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Bekanntmachung, 


Da ſich das Gerücht verbreitet hat, daß ich meine Droguen⸗ Hande 
lung (Poludniowaſtr. Nr. 13) verkauft habe, bringe hiermit zur Kenntuiß mei⸗ 
ner hochgeehrten Kundſchaft, daß ich dieſelbe 


weder verkauft, noch verpachtet 


Meine Droguen⸗Handlung wird, wie bisher, von mir auf meine Rech» 
nung, unter Leitung des Proviſors, des Hru. Wladyslaw Zielezifiski, 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Dzielna⸗Straße 13. 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
:e: et e: ee; e: ee: 


Indem ich meine hochgtehrte Kundſchaft bitte, mir das bis jetzt er⸗ 
wieſene Vertrauen auch fernerhin zu ſchenken, zeichne 


Hochachtung s voll 


Seweryn Widerszal. 
SSO OSS OO 999999 
3 8823003 605 een 0898: 00:5 08 3 0685 


Ouginal Eiubanddechen 


zu nächſtehend verzeichneten illuſtrirten Zeitſchriſten, MU 
deren Jahrgang demnächſt zum Abſchluß gelangt 


* 
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Daheim, 
Chronik der Zeit, 
Illuſtrirte Welt, 
Gartenlaube, 


Zur guten Stunde 
»> 
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— b' ———— — c— .. —ä—ä ⁵ :: — —— . :—H— — — : ——— — — ꝛ—ę—ę— 


Zahnarzt 
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{ft täglich wieder ſelbſt zu ſprechen. 
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Vetrikanerfir. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 
Künfilide Zähne und Plomben. 
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Dr. med. J. LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 
Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 
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Dr. Rabınowıcz 
Specialarzt für 
Hals-, Naſen⸗, Obrenfranfbeiten und 
Sprachſtörungen 


Cegeln lana M 38 Haus Monat. 
Sprichſtunden 9—11, Vor. 4—6. Nachmittags 
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A. Dreisenstock 


wohnt Peirikaner⸗ Straße Nr. 89. 
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Redackion und Grpedikien: 
Diielnas (Bahır:) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 
nz 


Politiſche Rundſchau. 


Die Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſion des Ausnahmegerichts⸗ 
hofes in Paris macht nur langſame Fort: 
ſchtitte in ihren Erhebungen, obwohl man dies 
allerdings ſchon vorausſah. Bérenger verhörte 
einige Zeugen, von denen er ſich ergänzende Aus⸗ 
künfte verſpricht. So unterzog er im Beiſein ſeiner 
Beiſitzer Chovet, Carot und Cordelet den Jour⸗ 
naliſten Bertol⸗Graivil, Correſpondenten der „In⸗ 
dependance beige,“ einem längeren Verhör, der vor 
elwa acht Tagen feinem Blatte eine eingehende 
Beſchreibung einer am 22. Februar — am Vor⸗ 
abend des Nationalbegräbniſſes Felix Faures — 
Nachts abgehaltenen Verſammlung geliefert hatte. 
Dieſelbe war in der Wohnung des Hilfsrichters 
Grosjean in Verſailles abgehalten worden, deſſen 
Name ſchon wiederholt im Zuſammenhauge mit 
verſchiedenen, auf das Komplott bezüglichen Ereig⸗ 
niſſen genaant worden iſt. An dieſer Verſammlung 
nahmen Theil außer anderen auch Cavaignac, 
Quesnay de Beaurepaire und General Roget. Es 
wurde nach Herrn Bertol⸗Graivil ein Aktionsplan 
beſprochen, der darin beſtand, ſich am 23. Februar, 
während alles beim Nationalbegräbniſſe Faures 
weilte, des Elyſée⸗Palais zu bemächtigen, die ple- 
biszitäre Republik zu proklamiren und Cavaignac 
als proviſoriſchen Präſidenten derſelben einzuſetzen. 
Dieſer Plan ſei von General Roget unpraktiſch 
befunden und ſchließlich verworfen worden. Vor 
2 Tagen vor Staatsanwalt Bulot citirt, ver⸗ 
ſchaunzte fi) Bertol⸗Graivil zunächſt hinter das 
Berufsgeheimniß. Als ihm aber eröffnet wurde, 
daß er vor die Unterſuchungs⸗Commiſſion des 
Staatsgerichtshofes geſtellt werden ſolle, traf er 
ſeine Vorſichtsmaßregeln, indem er ſich mit der 
Perſou, die ihn berichtet hatte, beſprach. Dieſe 
entband ihn des Schweigens und ermächtigte ihn, 
ihren Namen vor der Kommiſſion zu neunen. 
Nun nannte Bertol-Graivil dieſen Namen. Man 
keunt ihn vorläufig noch nicht, doch Toll es der 
Name einer hervorragenden Perſönlichkeit fein. 

— Dreyfus Advokaten ruhen ſich jetzt 
beide von den Strapazen des Prozeſſes in Rennes 
aus. Demauge zeigte ſich am Mtiwoch für kurze 
Zeit im Juſtizpalaſt, wo er in einer Diebſtahlsange⸗ 
legenheit zu plaidiren hatte, und geht daun nach 
Montfort⸗l' Amaury auf die Campagne, nachdem 
er vorher bei einem Freunde im Eure⸗Departement 
geweſen. Nach der Unterzeichnung des Gnaden⸗ 
geſuches ſtattete Demange dem Präſidenten der 
Republik einen Danukbeſuch ab. Maitre Labori 
befindet ſich gegenwärtig mit ſeiner Familie auf 
ſeinem Landſitze Samois bei Fontainebleau. Die 
Revolverkugel, die er in Rennes erhalten, verur⸗ 
ſacht ihm zeitweiſe immer noch Schmerzen und 
verhindert ihn oft, ſich vollkommen gerade zu hal⸗ 
ten. Sie kann noch nicht extrahirt werden, weil 
ſie der Muskel, in dem ſie ſitzt, noch nicht ausge⸗ 
ſchieden hat, ſodaß ein einfacher Einſchnitt in die 
Haut genügte, ſie zu entfernen. 

Die Boeren rücken vor! Das 
Erwartete iſt eingetroffen, die Boeren haben die 
beherrſchenden Poſitionen au der Grenze der Ko⸗ 
lonie Natal beſetzt und ſchickten ſich zum Einbruch 
an. Der Befehlshaber des ſchwachen britiſchen 
Grenzeorps hat ſich alsbald entſchloſſen, feine von 
allen Seiten bedrohte Stellung zu räumen und 
den nördlichen Winkel von Natal, die Grafſchaft 
Neweaftle, vorerſt ohne Kampf aufzugeben. Der 
Londoner Daily Telegraph meldet aus Neweaſtle. 
„Die Boeren haben im Laufe der Nacht 
Laings Nek beſetzt und ſtehen in großer Zahl 
auf den Bergen ſüdweſtlich von Volksruſt. 
Heute hat der Vormarſch der Boeren mit einer 
allgemeinen Vorwärtsbewegung der Artillerie 
feinen Anfang genommen. Die nächſten briti⸗ 


ſchen Truppen ſtehen in Ladyſmith; die Eng⸗ 
läuder ſchicken ſich an, Natal von der 
Grenze bis nach Glencoe zu räumen. General 


Symous hat Vorkehrungen getroffen, Newenftle 
binnen 24 Stunden zu verlaſſen.“ 

Die Vorbereitungen der Boeren zum Angriff 
auf Natal haben ſich ſonach mit großer Exackheit 
entwickelt. Gehen jetzt die Truppen des Orauje⸗ 
freiſtaats auch ihrerſeits über den Vanreeuenspaß 
vor, ſo werden die Engländer, im Rücken bedroht, 
baldigſt noch weitere Theile von Natal dem Feinde 
überlaſſen müſſen. 

Was nun die Boeren anbelangt, ſo gehen ſie 
mit felſeufeſtem Vertrauen auf den Sieg in den 
Krieg gegen England. Mancher von ihnen, wie 
Ohm Krüger ſelbſt, hat noch in jungen Jahren 


10 Uhr früh geöffnet, 
— — — —u———— en ea mr 


19. Jahrgang. 
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die Kämpfe gegen eine wilde Natut und eine 
ebenſo wilde Eingeborenenbevölkerung mitgemacht, 
in denen die „treffenden“ Boeren, nur auf ihre 
eigene Kraft angewieſen, ſich ihre Wohnſitze am 
Oranje⸗ und am Vaalfluſſe eroberten; die meiften 
haben im Unabhän gigkeitskriege von 1880 — 1881 
gefochten. So durchweht auch ihre Kundgebungen 
in der jetzigen entſcheidenden Krlſis ein Geiſt, der 
an die ihnen damals liebgewordenen alten Kirchen⸗ 
und Kampfgeſänge gemahnt, ähnlich denen, unter 
deren Kläugen Cromwells Puritaner einſt gegen 
das engliſche Königthum zu Felde zogen. Die 
Rede, welche Präſident Krüger bei der Vertagung 
der beiden Volksraads gehalten hat, wird in einem 
Telegramm der Times aus Pretoria inhaltlich wie 
folgt wiedergegeben: 

Der Präſident ſagte, alles dente auf Krieg; 
denn der Geiſt der Lüge ſei über andere Länder 
gekommen, und das Volk von Transvaal wilnjche 
ſich ſelber zu regieren. Wenn auch Tauſende kom⸗ 
men, es anzugreifen, ſei nichts zu fürchten; denn 
der Herr ſei der letzte Richter, nud er werde ent⸗ 
ſcheiden. Die Kugeln ſeien zu tauſenden gekom⸗ 
men bei dem Jameſon⸗Einfall, aber die Burghers 
ſeien nicht getroffen worden, während auf der 
anderen Seite über hundert fielen; das zeige, 
daß der Herr die Kugeln lenke und die Welt 
regiere. Der Präſident des Volksraads erwiderte, 
es ſei beſſer, nicht das Leben, als kein Land zu 
haben; es ſei jetzt nichts mehr möglich als der 
Krieg. 


— — u mes 
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St. Petersburg. 


— Im „Ipas. Bhor.“ iſt ein Befehl des 
Miniſters der Wegecommunication vom 15. Sep⸗ 
tember 1899 veröffentlicht, welcher ſich über in 
dieſem Reſſort vorgefallene dienſtliche Ungehö rig ⸗ 
keiten verbreitet. Der Chef eines Waſſerwege⸗ 
bezirks hat Bericht erſtattet über Beſchädigungen 
von Bauten in feinem Bezirk, welcher der Wirklich⸗ 
keit nicht entſprochen hat. Bei der Beſichtigung 
der Schäden durch von dem Miniſterium dazu 
abcommandirte Perſonen hat ſich herausgeſtellt, 
daß ſie unvergleichlich bedeutend weniger waren, 
als angegeben worden. Den Bericht des betreffen⸗ 


den Chefs hat der Stellvertreter des Abtheilungs⸗ 


chefs beglaubigt und auf Grund dieſes Berichts 
iſt auch um Anweiſung von Geldmineln zur 
Reparatur der Schäden petitionirt worden! Wei⸗ 
ter iſt zur Kenntniß des Miniſters gelaugt, daß 
durch die im Auguſt, ſtattgefundenen Stürme ein 
Theil der Schiffe im Fluſſe Wolchow in äußerſte 
Gefahr geriethen, wobei die örtlichen Beamten des 
Miniſteriums der Wegecommunication gar keine 
Hilfsmaßnahmen für die Schiffe ergriffen haben, 
Durch geeignete Maßnahmen hätte einem Unglück 
vorgebeugt werden können; es gingen mehrere 
Privatperfonem gehörige Schiffe mit Fracht unter. 
Es erwies ſich bei der Unterſuchung, daß die 
Obrigkeit der pflichtſäumigen Beamten ihnen über⸗ 
haupt keine Inſtructionen für Nothfälle dieſer 
Art ertheilt hatte. Der Miniſter der Wegecom⸗ 
munication macht daraufhin bekaunt, daß er die 
Anordnung getroffen hat, den obenerwähnten Per⸗ 
ſonen ihr Vergehen vorzuhalten. Nachläſſigkeiten 
im Dienſt hat der Miniſter auch in anderen Bes 
zirken ſeines Reſſorts bemerkt. Es wird dann zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht, daß in Zukunft 
Beamte für etwaige Pflichtverſäumniſſe ſtreng zur 
Verantwortung gezogen werden. 

— Eine bedeutende Zahl von Eiſenbahn⸗ 
unfällen wird einerſeits auf das willkürliche Ma⸗ 
növriren der Züge auf der Station, anderſeits auf 
das Betreten der Plattformen durch das Publicum 
während der Fahrt zurückgeführt. Das Mini⸗ 
fterium der Wegecommunicakion hat daher, wie 
man dem „Upas. Tuer.“ mittheilt, die Frage, 
wie man den Unfällen der erſten Kategorie be⸗ 
gegnen könne, der allgemeinen Conferenz von Ver⸗ 
tretern der ruſſiſchen Eiſenbahnen zur Beurthei⸗ 
lung übergeben, während die Frage einer beſſeren 
Conſtruction der Plattformen an den Paffagier- 
waggous und ſichererer Uebergänge von Waggon zu 
Waggon im Ingenieurconſeil des Miniſteriums be⸗ 


handelt werden wird. 

Ueber eine W 4 auf dem 
Dampfer „Nikolai“ der Newa⸗Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft, der mit 300 Paſſagieren aus Schlüſſel⸗ 
burg die Newa abwärts nach Petersburg fuhr, 
entnehmen wir der „Hon. Bp.“ nachſtehende Ein⸗ 
zelheiten. Der Dampfer hatte am 20. Septem⸗ 


ber um 8 Uhr Morgens Schlüſſelburg verlaſſen. 
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Als er ſich dem Weichbilde der Reſidenz näherte, f 


erfolgte eine heftige Detonation und gleich darauf 
ſchoß aus dem Maſchinenraum heulend und brau⸗ 
ſend ein dicker Dampf, welcher alsbald das ganze 
Verdeck 2. Klaſſe erfüllte. Die erſchreckten Paſſa⸗ 
giere ſtürzten zu den Rettungsringen und in den 
Kajüten hörte man die Fenſterſcheiben ausſchlagen. 
Beruhigung trat erſt ein, als ſich herausſtellte, 
daß nur ein Rohr am Keſſel geplatzt war und 
daß nach Ausſtrömen des Dampfes dem Schiff 
keinerlei Gefahr mehr drohe. Es hatte ſich aber 
ſchon herausgeſtellt, daß im Maſchinenraum vier 
Mann der Bedienung (der Maſchiniſt, deſſen 
Gehilfe und zwei Heizer) umgekommen waren, 
während von den Paſſagieren drei, die ſich in der 
Aufregung in die Newa geſtürzt hatten, den Tod 


durch Ertrinken fanden. Es waren das zwei 
Frauen und eine Mannsperſon, deren Perſonalien 
noch nicht feſtgeſtellt ſind. Viele Paſſagiere 


trugen Schnittwunden an den Händen davon, 
da ſie in den Kajüten die Scheiben einſchlugen, 
um ſich im ſchlimmſten Falle durch die Oeffnun⸗ 
gen zu retten. - 

Riga. Zur Frage des Wohnrechts der He⸗ 
bräer in Liv⸗ und Kurland iſt anläßlich eines 
Specialfalles ein Senatsukas erfolgt, welcher nach 
der „Düna⸗Ztg.“ folgenden Wortlaut hat: 

„Mas Seiner Kaiſerlichen Majeſtät ꝛc. Vom 
Dirigenden Senat dem St. Petersburger Stadt⸗ 
haupfmann. Auf Befehl vernahm der Senat die 
Klageſache des Bevollmächtigten der Bürger Hirſch, 
Itzig und Mordachai Raſchel, des Gehilfen eines 
vereidigten Rechtsanwalts Seidenmann, gegen die 
Verfügung des Miniſters des Innern über die 
Ausweiſung feiner Clienten aus der Stadt Riga. 
Es wurde befohlen: Indem der Senat die 
Umſtände dieſer Sache durchgeſehen und nach⸗ 
ſtehe, de Thatſachen in Betracht gezogen hat: 1) 
daß als Grund zur Ausweiſung der Raichel ihre 
Nichtanmeldung in den Hausbüchern der von 
ihnen bezeichneten Hausbeſitzer galt: des Hirſch 
im Laufe der Zeit von 1889 bis 1891 und des 
Mordachai von 1889 — 1895; 2) daß die 
Ausſagen des Hirſch und Mordachai Raichel über 
ihren ununterbrochenen Aufenthalt — ſeit 1876 
— in der Stadt Riga durch Zeugenausſagen be⸗ 
ſtätigt worden ſind; 3) daß die bloße Nichtan⸗ 
meldung der Bittſteller in den Hausbüchern der 
Hausbeſitzer, bei denen ſie gewohnt haben, nicht 
als Grund für die Nichtzuerkennung des Wohn⸗ 
rechts in der Stadt Riga, ihnen gegenüber, die⸗ 
nen kann, beſtimmt der Dirigirende Senat: die 
Verfügung des Miniſters des Junern, über welche 
der Bittſteller klagbar geworden, aufzuheben. 
Darüber find Befehle zu überſenden an die Liv⸗ 
ländiſche Gomvernementöregierung zur Ausführung 
und an den Bittſteller, den Gehilfen eines verei⸗ 
digten Rechtsanwalts, Seidenmann, durch Ver⸗ 
mittelung des St. Petersburger Stadthauptmanns 
als Reſolution, von welchem Befehle auch auf 
den Rapport vom 4. März 1899 Nr. 715 der 
Miniſter des Junern zu benachrichtigen iſt, mit 
Zurückerſtattung des Originals dieſer Klageführung. 
Den 19. Auguſt 1899.“ 


Ein Berliner Senſationsprozeß. 


Am 2. Oktober hat vor dem Landgericht I 
in Berlin ein Prozeß feinen Anfang genommen, 
der wegen der geſellſchaftlichen Stellung der Ange⸗ 
klagten ſowohl, als auch wegen der dem Prazeſſe 
zu Grunde liegenden Thatſachen weit über den 
Rahmen gewöhnlicher Strafprozeſſe hinausreicht 
und infolge deſſen auch das Intereſſe weiteſter 
Kreiſe in Anspruch nimmt. Es handelt ſich um 
den großen Spielerprozeß gegen den ſogenannten 
„Klub des Harmloſen.“ 

Als Angeklagte erſcheinen: 1. Regierungs⸗ 
Referendar Bruno v. Kayſer, 30 Jahre alt, Lieu⸗ 
tenant d. Reſ. im II. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, 
ſeit 8 Mongten in Unterſuchungshaft ſitzend. 2. 
Hans Bernhard v. Kröcher iu Straßburg i. E. 
geboren, 23 Jahre alt, Lieutenant d. Reſ. im II. 
Garde⸗Feldartillerie⸗Regiment, gleichfalls ſeit 8 
Monaten in Unterſuchungshaft. 3. Alexander 
Paul v. Schachtmeyer, Kaufmann, 27 Jahre alt, 
Unteroffizier d. Reſ. im Feldartillerie⸗Regiment 
Nr. 3. — Alle drei Angeklagte ſind evangeliſcher 
Religion und unbeſtraft. Sie werden beſchuldigt, 
aus dem Glücksſpiel ein Gewerbe gemacht zu haben. 

Der Anklage liegen folgende Thatſachen zu 
Grunde: 

Seit einer Reihe von Jahren beſteht in Ber⸗ 
lin eine Geſellſchaft von Offizieren, jungen Be⸗ 
amten und „Lebemännern“ aller Art, die ſich — 
oft in Anknüpfung an die Pferderennen — in 
beſonderen Räumen von Kaffeehäuſern und Hotels 
zuſammenfinden, um beim Baccarat das Glück zu 
verſuchen. Die drei Angeklagten haben ſchon vers 
hältnißmäßig früh Eingang in die Zirkel der 
eleganten Lebewelt gefunden und da die Leidenſchaft 
für das Glücksſpiel bei ihnen ſehr ausgebildet iſt, 
ſo haben ſie manche lange Nacht am Spieltiſche 
zugebracht und bei dieſen nervenerregenden Spielen 
eine hervorragende Rolle geſpielt. Sie ſind auch 
verſchiedentlich zu auswärtigen Rennen gefahren 
und haben an dem Spiel, das ſich dort gewöhn⸗ 
lich an den ſportlichen Theil anſchloß, lebhaft 
Theil genommen. An den Spielabenden, die in 
den Jahren 1894— 96 vorzugsweiſe im Viktoria⸗ 
hotel ſtattfanden und bei denen ganz gewaltige 
Summen gewonnen und verloren wurden, ſoll ſich 
namentlich von Kayſer hervorgethan und oft Un⸗ 
behagen bei den Mitſpielern hervorgerufen haben 
durch die Kaltblütigkeit, mit der er pointirte und 
durch die gewiſſe Rückſichtsloſigkeit, die er beim 
Eintreiben von Spielſchulden zeigte, während er 
anderſelts wiederholt die Nachſicht in Anſpruch 


völlig ausgepumpt waren. 
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nahm, wenn er im Verluſt war und Spielſchul⸗ 
den zu begleichen hatte. 

Die drei Angeklagten ſollen namentlich an 
den „großen“ Spielabenden, die ſtets Samſtag 
ſtattfanden, erſtaunlich großes Glück gehabt und 
oft ſo lange geſpielt haben, bis die Uebrigen alle 
Neben v. Kayſer trat 
in den Spielzirkeln beſonders der Augeklagte v. 
Kröcher durch ſeinen Wagemuth hervor. Er batte 
ſchon als ganz junger Lieutenant ſich in die Freu⸗ 
den und Leiden der Spielabende gemiſcht und ſoll 
ſogar ſchließlich ſe ine militäriſche Karriere dem 
Spielteufel zum Opfer gebracht haben, da er den 
aktiven Dienſt quittiren mußte. Aus dem ganzen 
Auftreten und der Lebenshaltung der Angeklagken 
ſoll ſich der Schluß ergeben, daß dieſelben nicht 
nur enragirte Freunde eines dauerhaften Spiels 
geweſen find, ſondern aus dem Glückſpiel geradezu 
ein Gewerbe gemacht haben. Es wird namentlich 
behauptet, daß die ziemlich kargen Mittel, die den 
Angeklagten auf ordentlichem Wege zu gebote ſtan⸗ 
den, bei Weitem nicht ausreichten, um ihnen das 
luxuriöſe Leben zu geſtatten, welches ſie führten, 
daß ſie vielmehr die Mittel hierzu erſt aus ihrem 
Spielgewerbe zogen. 

Im Winter tauchten in dieſen Spielerkreiſen 
zwei Perſonen auf, die offenbar nicht dorthin ge⸗ 
hörten, aber durch Herrn v. Kröcher eingeführt 
ſein ſollen. Der Eine war der in Spielerkreiſen 


bekannte Ernſt Lewin, der Andere der übelbe⸗ 
leumdete Glücksſpieler Hermann Wolff; derſelbe, 
der in den achtziger Jahren einmal in Gemein⸗ 


ſchaft mit dem Spieler Reuter dem Fabrikbeſitzer 
Arthur Prins⸗Reichenheim in der Thiergarten⸗ 
Straße in einer Nacht über 100,000 M. im 
Spiel abgenommen hat. Er iſt deswegen beſtraft 
worden und hat auch ſonſt ſchon erhebliche Vor⸗ 
ſtrafen erlitten. Der jetzt etwa 60 Jahre alte 
Herr, der als „ſehr anſtändiger, reicher Rentier“ 
eingeführt wurde, hat im Kreiſe der jungen Leute 
feinen Ruf als „Kartenkünſtler“, wie er früher 
genannt wurde, glänzend bewährt, denn er ſowohl, 
als anch die drei Angeklagten hatten ein ſolches 
Glück, daß den Uebrigen mehr als einmal unheim⸗ 
lich dabei wurde. 

Als man gegen ihn mißtrauiſch wurde, gin⸗ 
gen v. Kröcher und v. Kayſer an die Gründung 
eines ganz neuen Spielklubs, des „Klubs der Harm⸗ 
loſen“, deſſen Sitz das Zentralhotel wurde. Für 
den Klub wurden im Zentralhotel ein Saal und 
zwei Zimmer für monatlich 1000 Mark gemiethet 
und der Klub am 15. Oktober 1898 durch ein glän⸗ 
zendes Diner eröffnet. Für das Unternehmen war 
die Werbetrommel mächtig in Bewegung geſetzt wor⸗ 
den, man hatte mehrere hundert Einladungen an die 
Officiere aller wohlhabenden Regimenter erlaſſeu, 
aber auch Herrn Wolff nicht vergeſſen. Bald nach 
der Eröffunngsfeier ſchieden der ſetzt in Unterſu⸗ 
chungshaft ſitzende Freiherr von und zu Egloffſtein, 
ebenſo wie der das Unternehmen anfänglich prote⸗ 
girende Graf v. Königsmarck aus dem Vorſtande 
aus und wurde v. Schachtmeyer in denſelben hi⸗ 
neingewählt. 

Durch einen im Dezember publizirten Zei⸗ 
tungsartikel gelangte das Treiben der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft zur Keuntniß der Behörde, welche eine 
ſtrenge Unterſuchung einleitete. Der Angeklagte v. 
Kayſer iſt der Sohn eines Oberſten, v. Kröcher 
Sohn eines Generalmajors und Brigadekomman⸗ 
deurs, v. Schachtmeyer Sohn eines Eiſenbahn⸗Aſ⸗ 
ſiſtenten. Die Angeklagten beſtreiten, betrügeriſch 
vorgegangen zu ſein. Ueber den Ausgang des ſen⸗ 
ſationellen Prozeſſes, bei dem Zeugen aus den 
erſten Geſellſchaftskreiſen vernommen werden, wer⸗ 
den wir ſeinerzeit berichten. 


—— . —d nn nn, 


Trausvaal. 


ö 
Die Stellungen der beiderſeitigen Streitkräfte. 
In Transvaal bereiten die Militärs in raſchen, 
energifchen Schachzügen ihre Action vor, und die 
letzten 48 Stunden haben dem Lande den Stem⸗ 
pel eines großen Heerlagers aufgedrückt, das in 
ſeiner primitiven Form und urſprünglichen Art 
und Weiſe ſeine ganzen Lebenskräfte auf wenige 
Pu ncte concentrirt und zuſammendräugt. Tag und 
Nacht, Stunde auf Stunde folgen auf langen 
Eiſenbahnzügen die jungen Commandos, Brücken⸗ 
material und mächtige Munitionsladungen, dazwi⸗ 
ſchen Cavallerie und Me ılthiertransporte, und all' 
das nicht wa in rege doſer Ueberhaſtung, ſondern 
mit jener Iſtematiſchen Ruhe und Ordnung, wie 
ſie dem ganzen phlegmatiſchen Charakter dieſes 
Volkes aufgeprägt iſt. Der Hauptzug dieſer gan⸗ 
zen Mobiliſtrungsbewegungen iſt nach jenem Oſt⸗ 
winkel des Transvaals gerichtet, in den ſich das 
engliſche Natal ähnlich zwiſchen dem Oranjefrei⸗ 
ſtaat und der ſüdafrikaniſchen Republik einſchiebt, 
wie ſeinerzeit das Metz vorliegende franzöſiſche 
Terrain gegen Saarbrücken in ſcharfem Winkel 
nach Deutſchland hintrieb. Dort liegt der haupt⸗ | 
ſächlichſte und im gewiſſen Sinne der einzige leicht 
verwundbare Punkt der beiden ſüdafrikaniſchen Re⸗ 
publiken, denn dorthin allein iſt England im 
Stande, in kürzeſter Friſt und auf directem Wege 
vom Indiſchen Ocean her über ſeinen dortigen 
Hafen Durban (Natal) größere Truppenmengen zu 
werfen. 
Die Buren haben entlang ihrer Weſtgrenze 
mehr denn genügende Streitkräfte in einer Reihe 
von Lagern vereinigt, die von Zeeruſt (hinter Ra⸗ 
matlabama), Ottoſhoop, dem die Straße von Ma⸗ 
ſeking nach Johannesburg und Pretoria beherr⸗ 
ſchenden Liechtenburg, in Mormuſa, Vryburg, ge⸗ 
genüber in Transvaal und Boſhof, Jacobsdal un 
Jagersfontein an der Weſtgrenze des Oranjefrei⸗ 
ſtaates bis Springfontein ihre linke Flauke decken, 
Pretoria wie Bloemfontein erſcheinen überhaupt 
nicht als bedroht, da die Engländer, wie bemerkt, 


Junction, gegenüber 


weder in dem erſteren gegenüberliegenden Mafe⸗ 
king, noch in dem, die Hauptſtadt des Dranjefrei- 
ſtaates gleichſam im Auge haltenden Kimberley 
die nöthigen Truppenmaſſen zu concentriren ver⸗ 
mochten. Ein wunder Punkt könnte den Bu xen 
gefährlich werden, und das iſt jene Grenzöffnung 
bei Komatiport, der Grenzſtation jener Eifenbahn, 
die auf portugieſiſchem Gebiete bei Lonreuzo Mars 
ques in der Delagoabay ausläuft; aber Diejer 
Paß iſt von den Buren hinlänglich befeſtigt, die 
dort ein ſtarkes, mit Artillerie neueſten Modells 
beſetztes Lager bezogen haben, und gilt heute um 
jo weniger für gefährdet, als die engliſchen Hoff⸗ 
nungen auf eine ſofortige Beſetzung der Delagoa⸗ 
bay und der Benutzung der portugieſiſchen Bahn, 
mittelſt deren man ohne Weiteres bedeutende Trup⸗ 
penmaſſen in die Oſtflanke Transvaals werfen und 
ſich der direct über Midelburg nach Pretoria füh⸗ 
renden Haupt bahnliuie zu bemächtigen hoffte, ge⸗ 
ſcheitert zu ſein ſcheinen. 

Als erſtes und in der Hauptſache faſt einzi⸗ 
ges Schlachtfeld iſt jener Eingangs erwähnte Keil 
engliſchen Gebiets anzuſehen, der ſich zwiſchen 
Vryhoid auf Transvaal⸗ und Herriſmith auf Oran⸗ 
jegebiet über Neweaſtle (eugliſch), Majuba und 
Laings Neck gegen Volksruſt vorſchiebt. Gegen 
Harrriſmith führt die directe Bahnlinie von Dur⸗ 
ban nach Landyſmith, aber Harriſmith iſt deshalb 
weniger bedroht, weil ſich ihm der bekannte Van⸗ 
rönenspaß vorlagert, der 5500 Fuß hoch iſt und 
durch eine handvoll tapferer Leute leicht ſelbſt 
gegen eine erdrückende Uebermacht zu vertheidigen 
geht. 

Die Buren haben bei Vakkerſtrom ein Lager 
bezogen, das ſeit unmehr 20 Jahren für unein⸗ 
nehmbar gilt. Bereits im Jahre 1881, wurde 
hier blutig, aber für die Angreifer erfolglos ge⸗ 
fochten, und auch in den Jahren 1883 —84 muß⸗ 
ten die Engländer mit zerſchlagenen Häuptern von 
Vakkerſtrom abziehen. Der Ort liegt, auf drei 
Seiten von mächtig ſteil aufſtrebenden Berggipfeln 
eingeſchloſſen, in einem nur von einer Seite durch 
Engpäffe zugänglichen Thale, deſſen untere Hälfte 
durch ein weithin geſtrecktes Vlei, d. h. einen Berg⸗ 
ſee abgeſperrt iſt. Volksruſt, die Grenzeiſeubahn⸗ 
ſtation, iſt von den Buren in ein mit drei Batte⸗ 
rien ſchwerer Artillerie und einer Anzahl Schnell⸗ 
feuerkanonen vertheidigtes feſtes Lager verwandelt, 
in dem heute bereits einige 8000 Mann feldbe⸗ 
reiter Truppen mit voller Ausrüſtung liegen, be⸗ 
reit, auf das erſte Signal hin ſich der engliſchen 
Grenzſtadt Charlstown, und der dahinter liegen⸗ 
den Höhen von Majuba und Laings Neck zu be⸗ 
mächtigen. Die Dranjeftants Buren ihrerſeits 
verſammeln ſich in ihren Lagern bei Vreeda, das 
nahe der Grenze die Kreuzungspunkte der Land⸗ 
ſtraße gegen Norden, Süden, Weſten und Oſten 
beherrſcht. In Volkeruſt befinden ſich auch 
die deutſchen und holländiſchen Freicorps; 
hierüber hat General Joubert den Ober⸗ 
befehl übernommen und in dieſem Winkel wird 
aller Vorausſicht nach der erſte Schlag ge⸗ 
führt und der erſte blutige Kampf ausgefochten 
werden. 

Am Sonntag Abend ſtanden ſich die 
ſeitigen Streitkräfte in folgender Stärke gegen⸗ 
über: 

Die Engländer hatten ſich bis auf den die 
Eiſenbahn beherrſchenden Knotenpunkt Glencoe⸗ 
Dundee, zurückgezogen und 
die beiden Städte Charleſton und Neweaſtle To 
zu ſagen preisgegeden, ja nicht einmal genügend 
Truppen zur Beſetzung der ſtrategiſch ſo wichtigen 
Poſitionen von Loings Nek und Mafuba zurückge⸗ 


beider⸗ 


laſſen. Bei Glencoe haben fie dagegen au 5000 
Mann mit 18 Geſchützen — 5 Bataillone In⸗ 
| fauterie, die 5. Ulanen und 18. Huſaren, zwei 


Feldbatterien und eine Bergbatterie. Hiervon ſind 
zwei Infanterie⸗Bataillone und 12 Geſchütze noch 
nicht am Platze, ſondern vom Süden und von 
Durban unterwegs. Ihnen gegenüber ſtehen je 
nach den verſchiedenen Angaben 10,000 bis 20,000 
Buren, und zwar nicht mehr bei Volks⸗ 
ruſt, ſondern bereits auf gleicher Höhe mit Dundee 
und Glencoe, alſo viel weiter füdlih am Buffalo: 
fluß, während ihre Reſerve bei Wakkersſtrom ver⸗ 
ſchanzt iſt. Ein zweites, etwa 4— 6000 Mann 
ſtarkes Burgheicorps, aus Trausvgal⸗ und Oranje⸗ 
buren zuſammengeſetzt, rückt von Harriſmith und 
über Vau Reenenspaß her gegen Glencoe-Sunction 
und die dort concentrirten Engländer heran, die 
alſo derart in die Mitte von ihnen doppelt über⸗ 
legenen Truppen genommen und, durch keine ſtra⸗ 
tegiſchen Vortheile unkerſtſitzt, dort wenig Halt 
haben. Verſtärkungen können ſie in den nächſten 
Tagen eben ſo wenig erwarten, und ſo fragt es 
ſich nur, ob die Buren wirklich zur Offenſive 
übergehen oder an ihren eigenen Grenzen Halt 
machen werden. Das nördliche Eiſenbahnnetz Na⸗ 
tals und die ſtrategiſchen Thore von dort ins 
Transvaal wie den Oranje⸗Freiſtaat befinden ſich 
jedenfalls unter ihren Händen, ſie haben nur zu⸗ 
zugreifen. 

Die Stadt Neweajtle beſitzt ein allerdings von 
Miliz und wenigen Stadtpoltziſten vertheldigtes 
Lager, das aber vor dem erſten Kanonenſchuß ca⸗ 
pituliren müßte. Den Oberbeſehl über die Bus 
ren führt hier an der Grenze Natals General 
Joubert. Bureucommandos treffen ununterbrochen 
aus allen Theilen des Landes ein, und ſelbſt nach 
engliſchen Quellen wird Joubert innerhalb der 
nächſten Tage etwa 30,000 Mann zur Verfügung 
haben, während die Engländer auf ihre indiſchen 
Truppen warten müſſen, da von Capſtadt aus 
genügend Truppen zum Schutze der Beiſchuana⸗ 
grenze nach Mafeking und Kimberley geſchafft wer⸗ 
den können. Die indiſchen Truppen aber werden 
vor Mitte des Monats nicht in Durban mit ihrer 
Vorhut eintreffen und vor dem 20. October alſo 
die Poſition bei Glencoe Junction nicht weſentlich 
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verſtärkt werden können. Dann allerdings 9 
man dort 10 Bataillone Infanterie, 5 C avallerit 


Regimenter und 7 Batterien zu haben. Warte 
die Buren bis dahin, jo haben fie keine Ausſicht 
mehr, aus ihrem Lande ausbrechen zu können, 


während fie zur Zeit die ihnen gegenüberſtehenden 
Truppen leicht aufrollen und den Kampf in die 
Capeolonie hineintragen können, in der fie über⸗ 
dies auf die wenigſtens paſſive Unterſtützung ihrer 
holländiſchen Vettern rechnen dürfen. 

Kimberley gilt für genügend gedeckt. Es iſt 
hefeſtigt und beſitzt eine Garniſon von vier Com⸗ 
pagnien Infanterie und etwas berittene Jäger. 
Man rechnet auf den bekannten Widerwillen der 
Buren, befeſtigte Stellungen anzugreifen. Bei 
Majuba waren die Engländer, wenn auch in ſehr 
ſtarker Stellung, ſo doch nicht verſchanzt. Weiter 
nördlich haben die Engländer überhaupt keine kai⸗ 
ſerſſchen Truppen, ſondern nur die Freiſchaaren 
des Oberſten Baden⸗Powells und diejenigen Rho⸗ 
deſias. 


Tageschromit. 


— Laut Bekanntmachung des Herrn 
Präſidenten werden 19 ſtädtiſche Gartenplätze 
von je einem Morgen am 11. (23.) Oktober um 
12 Uhr Mittags in der Magıftrats-Kanzlei auf 
drei Jahre, vom 1. Oktober 1899 bis zum 1. 
Oktober 1902 in Arrende vergeben werden. Die 
Licitation wird über jeden Garten einzeln ſtatt⸗ 
finden. 

— Ueber die geſchäftliche Thätigkeit 
der bieſigen Kohlenſirma Kunitzer 8 Co. 
entnehmen wir dem Rechenſchaftsberichte, der in 
der Generalverſammlung von 30. v. Mts. zur 
Verleſung gelangte, Folgendes: 

Die Firma hat während des letzten Geſchäfts⸗ 
jahres, das iſt vom 1. October 1898 bis zum 30. 
September d. J. insgeſammt 18.500 Waggon 
Kohle bezogen und zwar 12.000 Waggons aus⸗ 
ländiſche und 6.500 Waggons inländiſche. Die 
mit beiden Kohlenſorten zangeſtellten genaueſten 
Verſuche haben das Ergebuiß geliefert, daß trotz 
der Preisdifferenz von 14 Kop. ſich beim Ge⸗ 
brauch der oberſchleſiſchen Kohle in Folge ihres 
größeren Heizwerthes eine Erſparniß von 1½0% 
herausſtellte und hofft man in dieſem Jahre ein 
noch zünftigeres Reſultat zu erzielen, da die Preisdif⸗ 
ferenz eine geringere ſein wird. 

Die Firma Kunitzer & Co. hatte beabſichtigt, 
analog dem Beiſpiele Sr. Durchlaucht des Herrn 
Generalsgouverueurs für Warſchau, Kohlenvorräthe 
anzuschaffen, um bei Eintritt ſtrenger Kälte der 
ärmeren Bevölkerung von Lodz Heizmaterial abzu⸗ 
laſſen. Dieſe löbliche Abſicht iſt aber dadurch 
vereitelt worden, daß mehrere inländiſche Gruben 
ihren Händlern conktactlich zur Bedingung gemacht 
haben, an genannte Firma Kohle auch fernerhin 
nicht zu liefern. Da nun auch auf dem Ober⸗ 
ſchleſiſchen Kohlenmarkt zur Zeit großer Mangel 
herrſcht, jo iſt die Firma Kunitzer & Co, nur in 
der Lage, zu beſagtem Zweck 500 Waggons ober⸗ 
ſchleſiſche Kohlenbrikets anzuſchaffen. 

Die Firma Kunitzer & Co. beſteht gegen⸗ 
wärtig aus einer Vereinigung von 65 Fabri⸗ 
kanten, davon haben 4 ihren Austritt angemeldet. 
Um Aufnahme in den Verband ſind 11 Firmen 
eingekommen, für welche jedoch wegen zu ſpäter 
Meldung die Beſchaffung von Kohle nicht mehr 
möglich war und deren Aufnahme in Folge deſſen 
nicht erfolgen konnte. 

— In der letzten Sitzung des Lodzer 
Comitees für Handel und Induſtrie 
wurde der Vorſitzende desſelben, Herr Manufaktur⸗ 
rath Julius Kunitzer, als Repräſentant des Pe⸗ 
trikauer Gouvernements zum Mitglied der oberſten 
Behörde für Bergwerks⸗ und Fabrik⸗Angelegen⸗ 
heiten in Petersburg gewählt. Zu Mitgliedern 
der Petrikauer Fabrikbehörde wählte das Comitee 
die Herren Emil Geyer und Oskar Kindler, 
welche beide die Wahl annahmen. 
euer. Im Wolfraum der Pruszy⸗ 
nowski'ſchen Fabrik auf der Przejazdſtraße entſtand 
in der Nacht von Freitag zu Sonnabend gegen 2 
Uhr ein Feuer, zu deſſen Bekämpfung die ſtabi⸗ 
len Abtheilungen der Feuerwehr raſch herbeieilten. 
Die zweite Abtheilung war über eine Stunde be⸗ 
ſchäftigt; die erſte kam nicht in Thätigkeit. Der 
Schaden iſt nicht bedeutend. 

— Vom Schickſal ereilt. Der Struſch 


des an der Ecke der Nikolai⸗ und Kolejna⸗ 
ſtraße belegenen Kohlenplatzes, welcher, wie 
wir in einer unſerer letzten Nummern ber 


richteten, zum Beſprengen der Straße ausſchließlich 
Rinnſtockjauche benutzt, wurde am Freitag Abend 
bei dieſer feiner Beſchäftigung von dem Gorodowo 
N 109 auf friſcher That betroffen und ein 
Protokoll gegen den Schmutzfinken aufgenommen. 

— Der Kirchen ⸗Geſangverein der 
St. Johaunis⸗Gemeinde begeht heute feinen 
Stiftungstag mit einer Feſtlichkeit, die in der her⸗ 
gebrachten Weiſe im Vereinslokal verauftaltet 
wird und um 7 Uhr Abends beginnt. 

— Der in unſrer Stadt proſektirte Verein 
von Handelsreiſenden, der das Preſtige des 
Standes der Commis⸗Voyageure in den Augen 
der Lodzer Juduſtriellen zu heben beabſichtigt, hat 
ſich unter anderem zur Aufgabe gemacht: ein 
Auskunftsbureau zu gründen, ſeinen Mitgliedern 
auf der Reiſe Credit zu eröffnen, um Ermäßis 
gung des Eiſenbahntarifs für Handelsreiſende 
zu petitioniren, in Hotels und Bahnhof⸗Reſtau⸗ 
rants ermäßigte Preiſe auszuwirken und über⸗ 
haupt ſeinen Mitgliedern ihren Beruf nach Möglich⸗ 
keit zu erleichtern. Der Verein wird in Rußland 
der erſte dieſer Art ſein, während im Auslande 
ähnliche Verbände ſchon in großer Zahl exiſtiren, 
ſo z. B. der Leipziger „Verband reiſender Kauf⸗ 


„234. 


Sonntag, den 26, September (8. Oktober 


1899. 
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‘ Der Samilienfhmud. 


Roman von A. J. Mordtmann. 


„Erlauben Sie, daß ich Sie bis an die Grenze meines 
Beſitzthums begleite,“ ſagte er galant. „Ich hoffe Sie bald wiederzusehen. 
Und wiſſen Sie, was für einen genialen Einfall ich gehabt 
habe?“ 

„Ich kann's nicht errathen.“ 

„Damit Sie nicht immer den langweiligen Weg zum Fluſſe 
zu machen haben und doch Ihr Wegerecht ſichern, wollen wir ein 
Heft anlegen, worin Sie jedesmal unter Angabe des Datums 
niederſchreiben: „Heute Wegerecht für Suy Lodge über die Grunde 
von Caldecott nach dem Fluſſe gewahrt von Fräulein Scudamore‘, 
Dann richten Sie Ihre Schritte immer hierher, und uns allen iſt 
geholfen.“ 

„Und Ihr eigenes Recht, Mylord?“ 

„O, ich ſchreibe dann immer darunter, oder Herr Mowbray 
thut es in meinem Namen: „Unter Proteſt Kenntniß genommen.“ 
Sie ſollen einmal ſehen, welche Rolle dies Heft vor Gericht 
ſpielen wird. Wir werden uns alle erdenkliche Mühe geben müſſen, 
den alten Perrückenköpfen nicht ins Geſicht zu lachen. Einver⸗ 
ſtanden?“ 

„Einverſtanden.“ 

Und damit ſchieden beide von einander, über die kleine Ko— 
mödie jo vergnügt, wie es in der mit jedem Tage ernſter und 
grämlicher werdenden Welt nur wenigen guten Menſchen noch beſchie⸗ 
den iſt. f 


XI. 


Nicht lange nach dieſer Unterredung mit Lord Dranmore 
erhielt Fanny einen Brief von Holmfeld das St.⸗Jean-Pied⸗de⸗ 
Port, durch deſſen Inhalt ſie ſich unter den vielen Dingen, von 
denen ſie in Anſpruch genommen wurde, kaum ſo in Aufre⸗ 
gung verſetzt fühlte, wie es vielleicht in Thirswall der Fall geweſen fein 
würde, 

„Bine ausführliche 
Angelegenheit hier in 
Holmfeld, „ſchicke ich heute an Ihre Frau 
ich von Thirlwall aus benachrichtigt wurde, 
der bekannten Veranlaſſung das Schloß verlaſſen haben, fo 
halte ich es für meine Pflicht, auch an Sie in kürzerer 
Faſſung zu berichten. Ich hoffe damit Verzeihung für die arge, wenn 
auch unbeabſichtigte Kränkung zu erlangen, die ich Ihnen damals zu⸗ 
gefügt habe. 

Meine Entdeckungen ſind von noch 
Sie nach dieſem Bericht annehmen werden. Aber ſo ſehr es mich 
drängt, gerade mit Ihnen über dieſe Dinge, die mich in eine wahre 
Sturmfluth der widerſprechendſten Empfindungen geſtürzt haben, recht 
ausführliche und trauliche Zwieſprache zu pflegen — ich darf es nicht, 
weil ich da Geheimniſſe berühren müßte, die nicht meine Geheim- 
wife find. Zwar können fie nicht lange mehr verborgen bleiben, 
und ſollte es dennoch der Fall fein, jo würde mir ſelbſt die Pflicht 
fielen ſie zu offenbaren; nur für jetzt ſind mir die Lippen noch ver⸗ 
ſiegelt. 

Nicht gleich am erſten Tage nach meiner Ankunft unternahm 
ich die Aufklärung Ihrer Angelegenheik. Die Umſtände, auf die 
ich oben hingedeutet habe, führten mich zunächſt nach einem bes 
nachbarten Orte, Oſtabat, wo ich das merkwürdigſte und an⸗ 
ziehendſte weibliche Weſen kennen lernte, das mir noch begegnet 
iſt. Ich möchte ſie Ihnen ſchildern, aber ich fürchte, ich würde 


was ich in Ihrer 
habe,“ ſo ſchrieb 
Mutter, aber da 

daß Sie aus 


Darlegung deſſen, 
Erfahrung gebracht 


größerer Tragweite, als 


24. Fortſetzung.] 
bei Ihnen nur mangelhafte Vorſtellungen von dem jungen Mäd⸗ 
chen und falſche Begriffe von mir ſelbſt erregen. Mein ſehn⸗ 
lichſter Wunſch iſt, daß Sie Fräulein Marguerite Chardin ſelbſt 
kennen lernen; bis dies aber geſchehen kann, muß es bei 
dieſen, wie ich ſelbſt einſehe, mehr als verworrenen Andeutungen 
bleiben.“ 

Fanny blickte, als ſie ſo weit gekommen war, von ihrem Briefe 
auf und ſagte lächelnd: „Wenn er nicht jo eruſt von falſchen Begrif⸗ 
fen ſchriebe, man könnte verſucht ſein, ganz erſtaunliche Gedanken zu 
haben. Doch hören wir weiter.“ ö 
ſehr dieſe Dinge 
Brief fort, „ſehen Sie daraus, daß es 
davon loszureißen. Doch nun genug davon 
zu Ihnen. 5 

Sie kennen vermuthlich die Eigenthümlichkeit der franzöſiſchen 
Kirchhöfe nicht; ſie haben meiſtentheils nichts von der traulich me⸗ 
lancholiſchen Art. wie man bei uns im Norden die Gärten des 
Todes auszuſtatten pflegt. Aber ſie ſind, wenn auch weniger ſen⸗ 
timental, doch in anderer Weiſe ... . ich finde keinen W en 
Ausdruck als das franzöſiſche „navrant”, herzzerreißend. Nament⸗ 
lich die Sitte, bei verſtorbenen kleinen Kindern deren einzige Schuhe 
und ihr Spielzeug am Grabe hinzuſtellen, iſt niederdrückend und 
quäleriſch, weil ſie die alten Wunden unbarmherzig aufreißt und 
auch den Unbetheiligten nicht ſo ſehr ſtille Wehmuth als brennenden 
Schmerz einflößt. So gern ich in nordiſchen Kirchhöfen wandle, jo 
unlieb iſt mir aus dieſem Grunde ein Gang durch franzöſiſche 
Grabſtätten. Es war alſo für mich eine doppelt unangenehme 
Aufgabe, nach dem Grabe des erſten Gatten Ihrer Frau Mutter zu 
forſchen. 

Endlich hatte ich es gefunden, und mein erſter auf das Datum 
gerichteter Blick zeigte mir die Richtigkeit der Angaben Lundbys. Der 
letzte Zweifel, den ich darüber noch gehegt hatte, war geſchwunden, und 
Sie können ſich denken, in wie niedergeſchlagener Stimmung ich den 
Kirchhof verließ. 

Am nächſten Vormittage kehrte ich noch einmal 
weil ich bei meinem erſten Beſuch verſäu mt hatte, die Grabſchrift 
zu copiren, was doch geſchehen mußte, wenn ich weitere Er⸗ 
kundigungen anſtellen wollte. Kurz vor dem bewußten Grabe 
begegnete ich einem Prieſter, der mit einem anſcheinend dem 
Handwerkerſtande angehörenden Manne von der Gräberreihe 
herkam, die ich aufzuſuchen hatte. Ich grüßte ihn; er grüßte 
wieder und blieb ſtehen, um mit ſeinem Begleiter zu ſpre⸗ 
chen, daneben aber, wie ſich ſpäter herausſtellte, um mir nach⸗ 
zuſehen. 

An Ort und Stelle angekommen, machte ich Halt, um die 
Inſchrift des Grabſteines, eines niedrigen, an ſeinem oberen Theile 
abgerundeten Granitblocks, abzuſchreiben. Ich war eben bei dem 
verhängnißvollen Datum, 5. April 1849, angelangt, als der Prieſter, 
der ſich von ſeinem Begleiter verabſchiedet hatte, zu mir trat und 
mit nochmaligem höflichen Abnehmen des Hutes die unverkennbare 
Abſicht kundgab, mich anzureden. Darüber war ich verdrießlich, 
weil ich argwöhnte, er wollte mir anbieten, Meſſen für das Seelen⸗ 
heil des hier Begrabenen zu leſen. Ich antwortete daher auf ſeine 
Frage, ob der Verſtorbene ein Verwandter von mir ſei, kurz und 
ziemlich unfreundlich, es ſei nicht ein Verwandter, ja nicht einmal ein 
Bekannter von mir. 

Der gute Prieſter ließ ſich jedoch nicht abſchrecken und fragte 


beſchäftigen,“ ſo fuhr der 
mir Mühe macht, mich 
— ich komme jetzt 


„Wie mich 


dorthin 1 


weiter: „Sie haben aber doch an dem Todten oder wenigſtens an 
ein er Grabſchrift Jutereſſe?“ 
„Nur an der Grabſchrift.“ 


„Sehr merkwürdig! Wären Sie 14 Tage ſpäter gekommen, jo 
gefun⸗ \ 


hätten Sie einen andern Grabſtein und eine andere Inſchrift 
den. Ich habe ſoeben dem Steinmetz, den Sie vielleicht bemerkt haben, 
den betreffenden Auftrag gegeben.“ 

„Das iſt in der That ſonderbar,“ ſagte ich erſtaunt. 

„Darf ich fragen, mein Herr, 


wohl recht, wenn ich die Vermuthung ausſpreche, daß es beſonders das 
Datum des Todes iſt!“ 

Mit ſtets wachſendem Erſtaunen 
muthung. 

„Das Datum ift falſch,“ bemerkte darauf der Prieſter. 
Sie hier den Entwurf der neuen Grabſchrift.“ 

Er zog ein Taſchenbuch hervor und zeigte mir 
Blatt Papier, auf dem ich — Sie können ſich denken, 
welcher freudigen Ueberraſchung — las, wie 
in allen übrigen Stücken der alten gleich war und nur darin ab⸗ 
wich, daß ſie als Todestag des Don Gusman den 17. Juni 1848 
angab. 

„Wie hängt das zuſammen?“ fragte ich. 

„Das darf ich Ihnen nicht ſagen,“ erwiderte jener. 
Beichtgeheimniß. Liegt Ihnen viel daran?“ 

„Außerordentlich viel, Ehrwürden,“ antwortete ich. „Kurz geſagt 
von der Aufhellung dieſer räthſelhaften Fälſchung, oder was es ſonſt 
ſein mag, hängt die Ehre einer Frau und das Glück von zwei jungen 
Mädchen ab.“ 


beſtätigte 
„Sehen 


ein 
mit 


der Verhältniſſe entdecken konnte, ſo erzählte 
Geſchichte der Frau Seudamore. 

„Ah, das iſt ja eine böſe Schurkerei!“ 
eutſetzt. „Nun wird mir der ganze Zuſam menhang klar! 
Sie! In dieſe Sache muß Licht gebracht werden!“ 

Er ſchritt eilfertig voran, 
Führung an. Unterwegs ſagte er mir: 

„Die Regiſter des Standesamts werden Ihnen freilich die dürre 
und unwiderlegliche Auskunft geben, daß Herr de Azevedo Gusman 


ich in aller Kürze die 


rief der Prieſter ganz 
Kommen 


nicht, wie ſein Grabſtein beſagt, am 5. April 1849, ſondern im Juni 
des vorhergehenden Jahres geſtorben iſt. Aber ich glaube zu wiſſen, daß 


Ihnen damit wenig gedient iſt. Deun die Richtigkeit dieſer Eintragung 
wird ja eben beſtritten, und ſie nachzuweiſen iſt 
ſich nicht ſo?“ 

„Sie haben es ganz zutreffend dargeſtellt, Ehrwürden,“ 
ich. „Aber wie wollen Sie Licht ſchaffen ?“ 

„Kommen Sie nur mit mir,“ dräugte er eifrig. 
bald erfahren, was ich meine.“ 

Wir gelangten in die 
Wohnung liegt, bogen aber gleich in ein Nebengäßchen 
wo Handwerker, Ackerbürger und der ärmere Theil der Städ⸗ 
ter wohnen. Dort führte er mich in das aiedrige Haus 
eines Mannes, der nach dem etwas prahleriſch abgefaßten Wort⸗ 
laut ſeines Thürſchildes ein Bildhauer zu ſein behauptete, in Wahr⸗ 


„Sie werden 


meine 


Hauptſtraße, in der 
0 ein, 


heit aber nicht mehr und nicht weniger war als ein ganz gewöhnlicher 


Steinmetz. 

„Wie geht es Eurem Maune?“ fragte der Prieſter die alte Fran, 
die in der Hausthür ſtand und ihn mit demüthiger Ehrerbietung 
empfing. „Wenn er ſich kräftig fühlt, ſo muß ich nothwendig mit 
ihm ſprechen.“ 

„Er iſt aufgeftanden und fühlt ſich leidlich wohl,“ ſagte die Frau. 
„Wollen Ehrwürden nicht eintreten?“ 

Wir kamen in eine Stube, die zugleich Wohn- und Schlafzimmer 
war; in einem uralten, trümmerhaften Lehnſtuhl ſaß ein kränklich 
ausſehender Alter mit geblicher Geſichtsfarbe, weißen Bartſtoppeln und 
einem Schädel, ſo kahl wie eine Kegelkugel — ein unbeſchreiblich 
widerwärtiger Anblid ! 

Der Prieſter ſetzte ſich zu ihm, während ich 
Platz nahm, das in allen Fugen krachte. b 

„Ihr werdet jetzt dieſem Herrn die Geſchichte erzählen, die 
Ihr mir gebeichtet habt,“ ſagte der Prieſter in befehlendem Tone. 
„Er wird Sorge tragen, daß Euch daraus keine Unannehmlichkeiten 
erwachſen. Es iſt aber nothwendig, daß er alles erfährt, um ein 
Unrecht wieder gut zu machen, das durch Eure Handlungsweiſe ent⸗ 
ſtanden iſt.“ 

„Wie kann daraus ein Unrecht 
widerte der Mann in mürriſch⸗zänkiſchem Tone: 
todt ... 

„Ihr verſündigt Euch,“ unterbrach ihn der Prieſter ftreng. 
„Meinet Ihr, mit dergleichen Reden Gott hintergehen zu können? 


auf einem Sopha 


entſtanden fein ?“ er⸗ 
„Der Spanier iſt 


Poxaxtops a Us garen leonossız 3oHep> 


ich dieſe Ver⸗ 
behelligen, und Sie werden eine Belohnung ...“ 


die neue Inſchrift 


fang 
- nur 
„Es iſt ein 
vielen 
ich natürlich 
Ihnen 


werks mit. 
Und da ich keinen vernünftigen Grund zu einer Geheimhaltung 


und ich vertraute mich willig ſeiner 
maßen 
Ende der vierziger Jahre 


ſchwer. Verhält es 


erklärte 


Aonnozeno Lleusypon. 


Oder hat man Euch das Geld gegeben, um etwas zu thun, das kei ne 
Folgen haben kann ?“ 

„Ich habe gebeichtet, 
ſolvirt.“ 

„Nur unter der Bedingung, die Ihr kennt. 


mein Vater, und Sie haben mich ab⸗ 


Und nun überlegt 


einmal, was folgen wird, wenn Mouſieur ſich beim Maire erkundigt, 


aus welchem Grunde der vorhandene Grabſteig durch einen andern 


eiſetzt wird.“ 
was Sie an dieſer Inſchrift be⸗ 
ſonders intereſſirt? Ich frage nicht aus Neugier jo, Aber ich rathe 


Der Kranke, der nach meinem Dafürhalten nicht viele Jahre 
mehr zu leben hatte, ſah mich mit einem ſcheuen Seitenblick an 
und fragte, ob es auch ganz gewiß ſei, daß ihm kein Schaden er— 
wachſen ſollte. 


8 s . . 
„Im Gegentheil,“ warf ich hier ein. „Kein Menſch wird Sie 


„Ja, warum nicht gar!“ ſchnitt mir der Prieſter die weitere Rede 


ab. „Sabatier wird feine Pflicht erfüllen und damit punctum! Iſt er 


Buße abgenommen wird 2 
„Gewiß, mein Vater,“ 


nicht ohnehin glücklich genug, daß ihm ſeine Sünde gegen geringe 


beſtätigte die Menſcheuruine demüthig. 


„Was ſoll ich dem Herrn erzählen?“ 


„Alles, was Ihr 
des Jahres 1865 
an.“ 

Nach dieſer 


mir 
und. 


erzählt 
was 


habt. 


Den Beſuch im An⸗ 
damit 


zuſammenhängt. Fangt 


Aufforderung nun 
Umſchweifen, Wiederholungen 
läuterungen einen Bericht, von deſſen wortgetreuer Wiedergabe 
abſehen muß. Nur den Inhalt theile ich 
unter Beiſeitelaſſung alles häßlichen und ſtörenden Bei⸗ 


begann Sabatier mit 
und überflüſſigen Er⸗ 


Es war alſo an einem froſtigen und klaren Janugrabend 
des vorigen Jahres, als zu Sabatier ein Fremder kam, der 
nach ſeiner Beſchreibung niemand anders geweſen iſt als Herr Erwin 
Lundby. Dieſer gab ihm einen Grabſtein in Beſtellung, deſſen In⸗ 


ſchrift u. a. beſagen ſollte, in dem betreffenden Grabe ruhe der am 5. 


April 
Azevedo 


1849 verſtorbene 
Gusman. Sabatier 
verwundert; er 


Carliſtenofficier Manoel Maria de 
war über dieſen Auftrag einiger⸗ 
erinnerte ſich ganz gut, daß er zu 
eine ganze Anzahl der von Don Car⸗ 
los für feine Parteigänger beſtellten Grabſteine gemeißelt hatte! 
ſogar der angegebene Name war ſeinem Gedächtuniß noch nicht ent⸗ 
ſchwunden. 

Der Fremde gab dies bereitwillig zu und erklärte, auf jenem 
Stein ſei infolge eines Irrthums ein falſcher Todestag angegeben 
worden. Das ſolle jetzt werbefjert werden. 

Sabatier ſchöpfte Argwohn und erhob 
wände. Jedenfalls, ſo erklärte er, dürfe ein 
der Steine nicht ohne Zuſtimmung der Mairie ſtattfinden, und 
die müſſe der Fremde erſt einmal einholen. Solange dies nicht 
geſchehen ſei, werde er ſeine Finger von der mißlichen Geſchichte 
laſſen. — 

Ich verſchone Sie mit 
ligen Wiederholuug dieſer 
und Lundby. Der letztere verleugnete auch hierbei 
wöhnliche Schlauheit nicht. Er gab ohne weiteres zu, daß die Er⸗ 
ſetzung des Grabſteins durch einen andern für ihn von großer 
Wichtigkeit jei, und daß er keine Luſt habe, ſich die Einwilligung 
von der Mairie zu holen. Ihm ſei es lieber, ſtatt ſeine Zeit mit 
erfolgloſen Gängen zu verſchwenden, einfach die Frage zu thun: 
„Wie viel?“ 

Das war 
um es kurz zu machen, 
tier erhielt außer reichlicher 
Arbeit ein Douceur von 
Friedhofswärter erwieſen ſich der 
und ſo war die 
worden. 

Vor einigen Wochen nun war Sabatier 
fürchtete, ſein Lebensende ſtehe nahe bevor, verlangte er nach einem 
Beichtiger. Mein Prieſter wurde gerufen und abſolvirte den reuigen 
Sabatier nur unter der Bedingung, daß er einen Theil des Sünden⸗ 
lohnes hergebe, um Gusmans Grabſtein in ſeinen vorigen 
Zuſtand zurück zu verſetzen. Es war das einzige, was der Prieſter 
thun konnte; wie das Unrecht ſonſt wieder gut zu machen ſei, 
wußte er nicht, und jo mußte er ſich auf jene Aeußerlichkeit bes 
ſchränken. 


verſchiedene Eins 
ſolcher Umtau ch 


det umſtändlichen 
Unterhandlungen zwiſchen 


und langwei⸗ 
Sabatier 


ſeine ge— 


eine Sprache, die Sabatier ſehr gut verſtand; 
beide wurden handelseinig, und Saba⸗ 
Bezahlung für die übernommene 
250 Frances. Todteugräber und 
Beſtechung nicht minder zugänglich, 
nichtswürdige Betrügerei richtig durchgeführt 


erkrankt, und da er 


Fortſetzung folgt.) 
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leute Deulſchlands“, der über 13,000 Mit 
glieder zählt. Der Initiator des Projekts iſt J. 
Dunowicz. 

— Nach dem vfficiellen Erntebericht hat 
das Weichſelgebiet ſowohl in Winter⸗ als in 
Sommergetreide eine Durchſchnittserute zu ver⸗ 
zeichnen, die an einigen Orten beſſer, au anderen 
ein wenig ſchlechter als die vorigjährige, im Allge⸗ 
meinen aber der letzteren gleich kommt. Im Gon- 
vernement Petrikau war die Ernte in Winter⸗ 


weizen ſehr befriedigend und beſſer als die vorig⸗ 


jährige, in Winterroggen und Som mergetreide 
mittelmäßig und blieb hinter der Ernte des vorigen 
Jahres ein wenig zurück. Der Roggen hat ein 


leichtes Korn, die übrigen Getreidearten ſind von 
guter Qualität. 
— Von den Innungen. Heute Nach⸗ 


mittag finden Quartalſitzungen der Tiſchler⸗ und 
SattlereInmung ſtatt, erſtere um 2 Uhr im 
eigenen Lokal, Widzewska⸗Straße N 73, letztere 
um 3 Uhr im Haufe N 54 in der Widzewoka⸗ 
Straße. 

— Kleiner Brand. Vorgeſtern um 4 
Uhr Morgens entzündete ſich ein neben dem 
Schornſtein befindlicher Balken im dritten Stock 
des Hauſes M 29 in der Nikolajewska⸗Stiaße, 
in der Wohnung von Schaja Margules. Das 
Feuer konnte von den Hausbewohnern ohne Hülfe 
der Feuerwehr gelöſcht werden, hat aber einen recht 
bedeutenden Schaden angerichtet. 

— Diebſtahl. Ju der Kelmſtraße N 15 
in Baluiy wurde in einer der letzten Nächte in 
der Wohnung van M. Kelmann eingebrochen und 


ſchulärztlichen Einrichtungen, die nunmehr auch in 


Kodzer Tageblatt. 


Schubert u. A. auf die in Wiesbaden beſtehenden 


anderen Städten Deutſchlands ihrer Verwirklichung 
entgenenfehen, Die Ueberbürdung der Schüler 
wird nur dann erfolgreich bekämpft werden können, 
weun die Schule ſelbſt die körperliche Entwicklung 
ihrer Zöglinge in die Hand nimmt. Der Staat 
iſt an der körperlichen Entwicklung der Jugend 
nicht minder intereſſirt als an der geiſtigen, vor 
Allem mit Rückſicht auf die Erhaltung ſeiner 
Wehrkraft. Wie wenig ſteht aber die Nichtbeachtung 
der körperlichen Erziehung im ſchulpflichtigen 
Alter im Einklang mit dem Training der Rekruten, 
das dann im 20. Lebensjahre, alſo nach dem 
Abſchluß des Körperwachtsthums, Alles noch nach⸗ 
holen möchte, obſchon es dazu natftrlich lange zu 
ſpät iſt. Die Militärärzte könnten vielleicht am 
beſten darüber Aufſchluß geben, nach welcher 
Richtung die körperliche Uebung im Entwicklungs⸗ 
alter gefördert werden muß. Die Kräftigung des 
Kindes ſteht ſchon als Selbſtzweck hoch genug und 


— — 


es müßte deshalb auch die körperliche Uebung der 


Mädchen eine weitere Förderung erfahren. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann keine Rede ſein von Einrichtun⸗ 


gen nach ſpartaniſchem Muſter, welche die Kinder 


dem Elternhauſe über Grbühr entziehen. Es würde 
zunächſt durchaus genügen, wenn für den 
mittag eine gymnaftiſche Uebungsftunde obligato⸗ 
riſch eingerichtet würde. In dieſe könnten Jugend⸗ 
ſpiele, Rudern, Schlittſchuhlaufen und dergleichen 
einbezugen werden, wobei jedoch jede ſportmäßige 


Uebertreibung ſtreug zu vermeiden ift. Jedeufalls 


iſt die Eutwicklung des Schularztweſens nun⸗ 
mehr an einem Punkte angelangt, daß der 


eine Anzahl Gegenſtände im Werth von 24 Rbl. 


20 Kopeken geſtahlen. 


— Eine Millionen ⸗Erbſchaft. Vor 


ungefähr 60 Jahren wanderte der Szlachcic Fran⸗ 


ciszek Pietruſiewicz aus dem Gouvernement Kowno 
nach Nordamerika aus, nahm Kriegsdienſte 
erhielt als Auszeichnung für ſeine militäriſche 
Tüchtigkeit eine ausgedehnte Landſtrecke am 
Miſſiſſippi im Staate Texas zum Geſchenk. 
Jahre 1836, als er kaum 30 Jahre alt war, kam 
er im Kriege mit Mexiko um und hinterließ 
außer den ausgedehnten Ländereien noch ein ziem⸗ 
lich bedeutendes Kapital. Jetzt erſt, 
Jahreu, hat die amerikaniſche Regierung durch 
Veimittlung des Warſchauer Conſulats die Erben 
dieſer ſtattlichen Hinterlaſſenſchaft, die ſich auf 
mehrere Millionen beläuft, ermittelt. Der ausge⸗ 
wanderte P. hatte nämlich in Kowno einen Bru⸗ 
der hintrunſſen, deſſen vier Kinder verheirathet 
und noch am Leben ſind, ſodaß ſich vier Familien 
in die ganze Summe zu theilen haben. Die Zins 


und 


Im 


nach ſechzig 


ſen des Vermögens ſind in den 60 Jahren zu 2 


Millionen Rb!. angewachſen. Die glücklichen Er⸗ 
ben find ganz unbemittelt und gehören zur 
Szlachta der Umgegend von Kiejdany im Gou⸗ 
vernement Kowno. Es wird jedoch noch einige 
Zeit vergehen, bis fie ihre Erbſchaft antreſen kön 
wen, denn die Mäder der bisher herren loſen 


Grundſidche Haben auf denselben große Fabriken 


aufgebant und bemühen fich nach Kräften, die 
Affäre in bir Länge zu ziehen. Die Rechtsfrage 
wird von dem Grricht in Teras entjchieden 


werden. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Aus 
dem Rechenſchaf 
Italieniſchen Akiengeſellſchaft a 
Faſerſtoffen“ iſt erſichtlich, daß die Geſellſchaft im 
erſten Jahr ihres Beftchens ei nen Reingewinn von 
76,223 Mol. erzielt und eine Divideude von 5% 
vertheilt hat. 

Die Akſiengeſellſchaft der Lederinduſtrie von 


Temler und Schwede pat das vorige Finanz⸗ 
jahr mit einem Deſieit von 59,495 Rbl. ge⸗ 


ſchloſſen. 

— Judeu wir hierdurch nochmals auf den 
heute in Srienenhof ſtanfindenden Aufſtieg 
und A bſturz ves uftſchiffers Herrn 
Eruefto Vittolo aufwerkſam machen, ber 
merken wirs gleichzeitig, daß die für das am vori⸗ 
gen Sonnkag jtattgehabte Gartenfeſt erbauten und 
nicht abgetragenen Tribünen dem Publikum ohne 
jede Mehrza zur Verfügung ſtehen. 

— Thalla-Theater. Ueber der zweiten 
Aufführung det Operette „Der Zigeuner⸗ 
Baron, welche am Freitag Abend ſtatt fand, 
waltete ein glücklicher Stern, denn wir bekamen 
eine Vorſtellung zu ſehen, die unbedingtes Lob 
verdient. Den Barynkal gab diesmal Herr Stein, 
der feine hübſchen und angenehmen Stimm mittel 
in beſter Weiſe entfaltete und — im wohlthuen⸗ 
den Gegenſatz zu ſeinen früheren Leiſtungen — 
auch im Spiel aus ſich herausging. Fräulein 
Opel verkörperte die Saſſi ausgezeſchnet und 
war ſtimmlich brillant disponiit. Herr Walden 
iſt eutſchieden der befte Zſupan, den wir je ger 
ſehen; er entwickelte eine zwerchfellerſchütternde 
Komik und machte die Unterlaſſungsſünde, die er 
% im „Valdmeiſter“ geleiſtei, vollſtändig wett. 

u. Ma ſe lg war jowohl in ihrer Erſcheinung, 
als auch im Spiel und Geſaug eine recht niedliche 
Arſeng und die Herrn Stempel (Carnero) und 
Frenzel (Homonag) ſowie Frau Walden 
(Arabella) vervollftändigten das vortreffliche En⸗ 
ſemble. Der numeriſch ſeyr ſtarke Chor leiftete 
muſikaliſch Heivenzagendes und das Orcheſter ber 
gleitete correct und wohlthuend decent. Sämmit⸗ 
liche Hauptdarſteller wurden von dem gut beſetzten 
Haufe mit rieſigem Applaus und unzähligen Her⸗ 
vorrufen ausgezeich net. 1 

— In dem Manufacturwaaren ⸗Geſchäßt der 
Firma Goldberg & Roſeufeld, Petrikauer⸗ 
Straße M 45, beginnt am Dienſtag ein. A us 
verkauf von Re ſte n, der bis Mittwoch 
den 25. d. M. andauern wird. 

— Körperliche Entwicklung. Auf dem 
jetzt stattfindenden Kougreſſe für öffentliche Geſund⸗ 
heitöpflege in Nürnberg verwies Dr. med. Paul 


u 


töbericht der Warſchauer „Ruſſiſch. 
zur Bearbeitung von 
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Mitarbeit des Staates nicht mehr entruthen wer⸗ 
den kann. 

— Im Stellen vermiltlungs⸗Bureau des chriſt⸗ 
lichen Lehrervereins werden in dieſer Woche 
folgende Mitglieder dejouriren: 

Montag: Frau Rajska, 

Dienſtag: „ Otto, 

Mittwoch: Frl. Schnelke, 

Donnerſtag: Herr Stein, 

Freitag: Frau Berlach, 

Sonnabend: Herr Goldmann, 

— Nachſtehend erlauben ſich die K. Anſtadt⸗ 
ſchen Erben die Abrechnung über die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des am vergangenen 
Sonntag, den 1. Oktober a. c., zu Gunften 
des Blinden Kuratoriums Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Maria Ale 
randrowna in Helenen hof ſtart⸗ 
gefundenen Gartenfeſtes bekannt zu 
geben. 


Einnahmen: 
Für verkaufte 5080 Entree⸗Billets 


à 50 Kop. Rbl. 2540.— 
für verkaufte 553 Entree⸗Billets 

a 25 Kop. „ 188.35 
für verkaufte 427 Tribünen⸗ 

Pläße à 1 bl. „ 427.— 
für verkaufte 115 Tribünen⸗ 

Plätze A 1.50 „ 172.50 
Mehrzahlung von Hrn. Gr. 7 28.— 
Erlös für Programme 7 16.90 


Mol. 3322.65 
Ausgaben: 
Feuerwerk laut Rechnung Hrn. 


A. Diering 
Proviſoriſcher Aufbau der Tri⸗ 

bünen laut Rechnung Neſtler 

und Ferrenbach „ 350.— 
Gezahlte Prämien Fres. 600 

à 37.50 „ 225. 
Zahlung an Hrn. Michalski für 

Pferde „ 120.— 
Annoncen, Affiche und Pros 

gramme ; „ 112.44 
Zahlung für Muſik und Be⸗ 

wirthung 7 71.62 
Theilweiſe Entichädigung der ges 

habten Koften für Illumination 

und bengaliſche Beleuchtung des 

Gartens, für Gase und elektr. 

Beleuchtung, Decoration, für 

Löhne, ſowie für ſämmiliche 

andere Auslagen „ 500.— 


Rbl. 1579.06 

ſomit ein Ueberſchuß von Rbl. 1743.59 
Gleichzeitig ſagen die K. Anſtadt'ſchen Erben 

im Namen des Kuratoriums ihren verbindlichſten 
Dank Herrn Carl Scheibler für die freundliche 
freie Ueberlaſſung feiner Kapelle, wie auch den 


Nach⸗ 


Meter Breite und 2,9 Meter Höhe. 
beſteht aus geſchmiedeten, an der Oberfläche 


„Nadeſhda“ zum Beſten der Caſſe der Lodzer 

Freiwilligen Feuerwehr Rs. 100, wofür wir hier⸗ 
mit unſern verbindlichſten Dauk abſtatten. 
Verwaltungsrath 

der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr: 

J. Jar zabo ws ki. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr.) Am 6. 
October, dat iſt am 2. Ziehungstage der 3. Klaſſe 
der 173. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 6442 Rs. 10,000. 

Auf Nr. 4472 Rs. 2000. 

Auf Nr. 1165 Rs. 1500. 

Auf Nr. 4079 Rs. 1000. 

Auf Nr. 18600 und 21514 zu je Rs. 500. 

Auf Nr. 120, 1934, 3765, 6345, 8012, 
10113, 10861, 13618, 16 763, 17182, 17292, 
19038 und 23327, zu je Rs. 200. 

Auf Nr. 1979, 3050, 4627, 5171, 5702, 
5790, 5799, 5865, 7362, 7514, 7804, 7946, 
8506, 8654, 8799, 8828, 9594, 10011, 10044, 
11967, 12371, 12642, 12669, 13190, 13396, 
14033, 14823, 15015, 15326, 15479, 17193, 
17947, 18874, 19082, 19640, 20490, 21282 


und 21970, zu je Rs. 80. 
Aus aller Welt. 
— Ein amerikaniſches Panzerzim⸗ 


mer. In dem Maße, wie die techniſchen Hilfs⸗ 
mittel der Einbrecher vollkommener werden, wach⸗ 
fen auch die Aufprüche, die man an einbruchſichere 
Räume, Caſſen, ꝛc. ſtellt. So hat, wie der „Pio⸗ 
metheus“ der „Zeitſchrift des Oeſterreichiſchen In⸗ 
genieur-und Architekten⸗Vereins“ entnimmt, die 
Union Truſt Compauy in Pittsburg unlängſt 
eine Caſſe oder vielmehr ein Caſſenzimmer ausfüh⸗ 
ren laſſen, deſſen Wände aus Panzerplatten beſte⸗ 
hen, die von der Carnegie Steel Company, welche 
auch die Panzer für die amerikaniſchen Kriegsſchiffe 
liefert, hergeſtellt worden find, Die Junenabmeſ⸗ 
ſungen dieſes Raumes ſind: 5,6 Meter Länge, 5 
Der Panzer 
nach 
Art der Schiffspanzerplatten gehärteten Nickelſtahl⸗ 
platten, die zuſam men das ſtattliche Gewicht von 


| 
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| 
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180 Tonnen befigen, Die Vorderplatte, welche ſo 
zu ſagen die Fagade des Zimmers bildet, iſt 203 


Millimeter dick; fie allein wiegt 20,9 Tonnen. 


Sie iſt zur größeren Sicherheit noch mit einer zunehmen und für die Verbreitung von 


165 Millimeter dicken gewalzten Platte hinterlegt, 
die 17,3 Tonnen ſchwer iſt. Die Vorderplatte be⸗ 
ſitzt eine 


mige Thür geſchloſſen wird. Dieſe Eingaugsthür 
beſteht aus einer etwa 7 Tonnen ſchweren Panzer⸗ 
platte, die mit einer Gußſtahlplatte gefüttert iſt, 
welche in der Mitte 76 Millimeter und am Um⸗ 
fang 152 Millimeter mißt. Das Geſammtgewicht 
dieſer Thür beträgt 10,4 Tonnen. Die 


Seitenwände ſind aus je einer Platte von 152 


Millimeter Dicke gebildet, deren jede 13,6 Tonnen 


Herren Drews, Groß, Mers, Galczynski, Bremer, 


Gebt. Keim, Michalski und Garbolewski 


für die 


gütige Mitwirkung, wodurch das Feſt verſchönert, 


wude und der erhoffte Erfolg zu verzeichnen iſt. 
Auch wird hiermit dem Herrn Polizeimeiſter, 
Staatsrath Chrzauowski, für ſeine umſichtig ges 


troffenen Verordnungen, wodurch eine muſterhaſte 
Ordnung während des ganzen Feſtes aufrecht erhalten 


wurde und die nach vielen tauſenden 
Beſucher ungeſtört und ohne irgend ein Vor⸗ 
kommniß bis zum Schluß des ausnohmsweiſe 
günſtig gelungenen Feſtes beiwohnen konnten, der 
beſte Dank ausgedrückt. 

— Eingeſandt. Die in der vergangenen 
Sonntagsnummer auf meinen Namen veröffent- 
lichte Bekanntmachung (Verzeichniß der 


zählenden 


ner zwei Tempel, 


ihn auf 12—13 Millionen M an. 
das Feuer zuerſt auskam und wer Schuld 


Prozeſſe), veraulaßt mich hiermit zu erklären, 


daß ich in keiner Weiſe mit dem Genannten iden— 
tiſch bin. 
Oscar Schmidt, 
Techniker. 
— Eingeſandt. Anläßlich des am 28. 
Auguſt a. c. ſtattgefundenen Brandes der Gius⸗ 
bergſchen Fabrik, ſpendete die Transport⸗Geſellſchaft 


ſchwer iſt, während die gleich ſtarke Rückwaud 
20, Tonnen wiegt. Decke und Fußboden 
aus je zwei Platten von ebenfalls 152 Millimeter 
Dicke hergeſtellt. Jede dieſer Platten wiegt rund 
19 Tonnen. Die Verbindung der einzelnen Plat⸗ 
ten iſt ohne alle Bolzen ausgeführt, 
ſämmtlicher Platten ſind mit Feder 
verſehen, die ſo genau ineinander greifen, daß eine 
Lockerung der Verbindung ganz ausgeſchloſſen iſt. 
Die Bodenplatte ruht auf einem maſſiden Funda⸗ 
mentmauerwerk. Die kreisförmige Eingangsthür 
ſchließt hermetiſch und ihr Verſchluß wird durch 
27 radial angeordnete Riegel bewerkſtelligt, die 
mittels dreier Schlöſſer verſperrt werden. 

— Eine verheerende Feuersbruunſt 
hat in der Nacht vom 12. zum 13. Auguſt das 
Eiugeborenenviertel in Yokohama heimgeſucht und 
einen ganzen Stadttheil, über 3000 Häufer, dar⸗ 
unter auch die allen Globetrottern wohlbekannte 
Straße „Iſezakjcho“ zerſtört. Yokohama gliedert 
ſich in drei Stadttheile; im Oſten, an der Bay, 
liegen die europäiſchen Niederlaſſungen, daran 
ſchließen ſich nach Welten zu die Reihen der japa⸗ 
niſchen öffentlichen Gebäude und erſt hinter diefen 
erſtreckt ſich weithin die Eingeborenenſtadt mit 
ihren vielen taufeud kleinen Häuſern, ihren Tem⸗ 
peln, Schulen und Theatern, ihren freundlichen 
ſauberen Straßen und dem fröhlichen und emfis 
gen Leben, das ſich vom frühen Morgen bis ſpät 
in die Nacht hinein dort abſpielt. Die Straße 
Iſezakicho war der große Vergnügnungsmittelpunct 
und jeder Europäer, der Yokohama beſucht hat, 
wird ſich mit lebhaftem Intereſſe des eigenthüm⸗ 
lichen Treibeus dort erinnern. Hier ſtanden die 
fünf großen Theater und bei ihnen die unzähligen 
Singſpielhallen, Schaubuden, Theehäuſer und Ver⸗ 
gnügungslocalitäten. Von all dieſen Stätten iſt 
wenig mehr geblieben, als ein 
haufen, und das ganze Viertel 


kreisrunde Oeffnung von 2.21 Metern \ 
Durchmeſſer, die durch eine gleich große kreisför⸗ der feinen Kranken zu eigennützigen Zwecken die 


beiden 


ſind 


ſchlüſſe finden wenig ſtatt; die Zufuhr iſt mittels 
die Ränder 
und Nuth 


großer Trümmer⸗ 
von Iſezakicho iſt 


ebeuſo vernichtet. 3027 Häuſer find nach dem of⸗ 


fieiellen Bericht in Flammen aufgegangen und fer⸗ 
ein Bankhaus, faſt alle der 
vielen Theater und mehrere Schulen. Die Bewoh⸗ 
ner relteten kaum das nackte Leben, und was fie 
an Hab und Gut beſaßen, iſt rettungslos verlo⸗ 


ren. Wie groß der geſammte Schaden iſt, läßt ſich 


genau nicht berechnen, die officielle Schätzung giebt 
Wie oder wo 
iſt an 
dem Unglück, wird kaum ſemals ſeſtgeſtellt werden 
können. Bisher wurden 25 Todte geborgen. Seit 
dem großen Brande, der 1866 einen Theil der 
Stadt und die europäiſchen Anſiedelungen zer⸗ 
ſtörte, hat Vokohama keine ſolche Kataſtro⸗ 
phe erlebt. 
— Ein geriſſener Bug. Ein merkwür⸗ 
N) 


diger Eiſenbahnunfall, der 


| 
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ne ernſte Folgen 
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‚ urtheilte Erzprieſter Barjuktarowitſch iſt nicht bee 
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ablief, ereignete ſich auf der öſterreichiſchen Staats- 
bahn in der Nähe von Wien. Als Nachts der 
Perſonenzug der Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft eben 
den Bahnhof verlaſſen und nach kurzer Fahrt die 
Standlauerbrücke erreicht hatte, riß zwiſchen dem 
dritten und vierten Gepäckwagen die Kuppelung 
ab. Die Locomotive und die eiſten drei Waggons 
ſuhren davon, während ſämmtliche Perſonenwagen 
eine Strecke weit frei liefen. Schließlich gelang es 
noch zu rechter Zeit, die Waggons durch unausge⸗ 
ſetztes Bremſen zum Stehen zu bringen. Nach 
kurzer Fahrt bemerkte auch der Maſchinenführer, 
daß der Zug geriſſen war und daß er nur mit 
wenigen Wagen fuhr. Er blieb ſtehen; die Kuppe ⸗ 
lung wurde wieder hergeſtellt, und nach einem 
Aufenthalt von 15 Minuten konnte der Perſonen⸗ 
zug die unterbrochene Fahrt fortſetzen. 

— Neue Briefmarken. Die je: che 
Poſtverwaltung wird im Weltausſtellungsfahre 
1900 neue Briefmarken ausgeben. Zur Anferti⸗ 
gung der Vorlagen hierfür hatıc man den bekann⸗ 
ten Graveur Roth, Mitglied des Inſtituts, auser⸗ 
ſehen. Er ſoll indeß abgelehnt haben. Er war vor 
einiger Zeit Preisrichter bei einem Ausſchreiben 
von Vorlagen für neue franzöſiſche Brief marken, 
und die Eingänge fielen damals jo kläglich aus, 
daß keiner davon gewählt wurde. Der ehemalige 
Richter will nun den unglücklichen Autoren von 
damals — fo behauptete wenigſtens der „Figaro“ 
— keine (allerdings jedenfalls ſiegreiche) Concur⸗ 
renz machen. Diesmal iſt noch kein eigentliches 
Ausſchreiben erfolgt. Handelsminiſter Millexand 
hat nur einige hervorragende Künſtler um Ein⸗ 
ſendung von Entwürfen gebeten. 


Kurze Chronik. 


Aufand. 


Moskau. Der ehemalige Direktor der 
Moskau⸗Archangel⸗Bahn Arzybaſchew iſt nach län⸗ 
erem Verhör beim Unterſuchungsrichter im Ge⸗ 
fenguiß internirt worden. 

Die Moskauer Landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
ladet zu dem im Februar nächſten Jahres ſtati⸗ 
findenden Kongreß die Vertreter verſchiedener agro⸗ 
nomiſcher Vereine und mehrere Fachgelehrte ein, 
um an der Organiſation der örtlichen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hilfeleiſtung für die Bevölkerung theil- 

Moßnah⸗ 


men und Kenntniſſen zur Hebung der Landwirkll⸗ 
ſchaft zu wirken. 
In Moskau iſt ein Arzt verhaftet worden, 


Syphilis einimpfte. 
a ſa n. Dank dem klaren, warmen Wet⸗ 
ter ift die Ernte des Sommerkorus im größten 
Theile des Gouvernements beendet. Das Winter⸗ 
korn kommt befriedigend auf, mit Ausnahme der 
vom Koruwurm beſchädigten Felder. Im Ganzen 
find 6,267 Deſſ. beſchädigt. Der Wurm iſt im 
Verſchwinden begriffen und ſtellenweiſe bereits ganz 
verſchwunden. 
Noworoſſiie k. Stimmung des hie⸗ 
ſigen Marktes: Weizen ſtill, Gerſte feſt, Hafer 
träge, Roggen unverändert, Leinſaat matter. Ab⸗ 


mäßig. 

Chabarowsk. Die Nachricht von der 
Ernennung Kan⸗Jo zum Gouverneur von Kwau⸗ 
tung beſtätigt ſich. Soviel über ihn in den letz⸗ 
ten Monaten bekannt geworden, wird er energiſch 
aus Werk gehen. Ohne Zweifel iſt eine ſolche 
Perſönlichkeit dort nothwendig, denn der ganze 
Süden iſt im Aufftaude begriffen, Handel und 
Juduſtrie haben völlig aufgehört, ſpeziell die Aus⸗ 
fuhr von Seide wird durch den Ueberfall der 
Rebellen erſchwert. Von welcher Bedeutung gerade 
letzterer Umſtand iſt, erhellt daraus, daß allein aus 


Kwantung jährlich Seide für 30 Millionen 
Taels exportirt wird. 
Ausland. 
— Aus Antwerpen wird gemeldete Im 


Ausſtande befindliche Laſtwagenführer griffen mehr 
rere Fuhrwerke an. Die Polizei, die mit Revol⸗ 
verſchüſſen von den Ausſtändigen empfangen wurde, 
mußte gegen dieſe von ihren Säbeln Gebrauch 
machen. Mehrere Polizeibeamte wurden bei dem 
Handgemenge verwundet, Eine Anzahl von Muse 
ſtändigen wurde verhaftet, 
Die Proclamation, nach der die Minen 
im Trausvaal im Falle des Krieges in Betrieb 
bleiben könnten, iſt laut einer amtlichen Bekaunt⸗ 
machung des Minencommiſſars in Johannesburg 
aurlchgrgogen worden, 

— Das Schiedsgericht für die engliſch⸗vene⸗ 
zolauiſche Greuzſtreitigkeitofrage hat einſtimmig zu 
Guuſten Venezuelas eniſchieden. 

, Der neue ſpaniſche Kriegsminiſter erklärte, 
auf Aufſtellung eines außerordentlichen Kriegs⸗ 
budgets zu verzichten. 

Der nach früherer Meldung vom Bel⸗ 
grader Standgericht zu 15 Jahren Gefängniß ver⸗ 


ſtraft, ſondern freigeſprochen worden. 

— Aus Key⸗Weſt und New Orleans wer⸗ 
den neue Erkrankungen am gelben Fieber ge⸗ 
meldet. b 

— Ein Wolkenbruch überſchwemmte einen Stadt 
theil in Kairo, zerſtörte einen Theil der Eiſenbahn⸗ 
linie und richtete auch anderen erheblichen Scha⸗ 
den an. 

— Ober -⸗Oeſterreich hat durch waſſer 
einen Schaden von ungefähr fünfzehn Millionen 
Gulden erlitten und wird ſomit bei der Noth⸗ 
ſtandsvorlage mit Salzburg in den Vordergrund 
treten. 


— — 
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Neueſte Nachrichten. 


Wien, 5. October. Die „N. Fr. Pr.“ mel⸗ 
det: Der Zuſammentritt des Reichsraths findet 
zwiſchen dem 17. und 20. October ſtatt. Die Re⸗ 
gierung iſt noch unſchlüſſig, ob die Seſſion fortgeſetzt 
oder geſchloſſen wird. Jedenfalls wird ſie in ihrer 
Programmerklärung ein Sprachengeſetz ankündigen, 
aber erſt ſpäter einbringen. Vor dem Zuſammen⸗ 
tritt werden die Sprachenverordnungen bedingungs⸗ 
los aufgehoben. Das Miniſterium wird dem 
Reichsrath eine Nothſtandsvorlage und das Bud⸗ 
get für 1900 vorlegen. 

Paris, 5. October. Der Unterſtaatsſecretär 
der Poſten Mougeot erklärte dem „Echo de Paris“ 
zufolge, die Taxe für ein Telephongefpräch von 
drei Minuten zwiſchen Paris und Berlin werde 
6 Frcs. betragen, und kündigte eine baldige Tele⸗ 
phonverbindang zwiſchen Belfort und Mühlhauſen 


an. Betreffs der Telephonlinien Paris⸗Rom 
und Paris⸗Mailand ſeien Verhandlungen im 
Gange. 


Paris, 5. October. Laſies will den Kriegs: 
miniſter Galliffet über die jüngſten Veſetzungen 
von Officieren interpelliren. Breton, der den 
Kriegsminiſter über den Tagesbefehl an die Armee 


die mehrere Officiere bei der Verleſung des Ta⸗ 
gesbefehls an die Truppen gegeben haben. Breton 
verfügt ferner über eine Anzahl von politiſchen 
Commentaren, die Officiere bei der Verabſchiedung 
der Reſerven geäußert haben. 

Balance, 5. October. In einer Rede, 
die Präſident Loubet geſtern hier hielt, ſagte er, 
Dank der Sammlung, der Eintracht und dem gu⸗ 
ten Willen Aller würde die vorübergehende, durch 
intereſſirte Gegner noch vermehrte Erregung tiefem 
Frieden, deſſen Natur ſchon zu bemerken ſei, wel⸗ 
chen, Loubet ſprach dann von der Ausſtellung und 
führte aus, Frankreichs Aufgabe ſei die Humani⸗ 
tät, und Frankreichs Pflicht ſei es, der Welt große 
Beiſpiele zu geben. Am Schluſſe feiner 
Rede ſagte Loubet, Frankreichs Cultur ſei das Va⸗ 
terland und die Armee, die das Mark Frankreichs 


ſei. 

Palermo, 5. October. 
Geburtstages Crispis ſandte Kaiſer Wilhelm fol⸗ 
gendes Glückwunſchtelegramm: 

„Mit aufrichtiger Freude ergreife Ich die 
Gelegenheit, welche Mir der Geburtstag, den Ew. 
Excellenz heute feiern, darbietet, um Ihnen Meine 
beſten Glückwünſche zu ſenden. Ich nehme leb⸗ 
haften Antheil an dieſer Feier, welche Ihrer 
langen, glänzenden Laufbahn einen beſonderen 
Glanz verleiht. Seien Sie überzeugt, daß Ich 
niemals die werthvolle Mitarbeit vergefjen werde, 
welche Ew. Excellenz dem Friedenswerke gewidmet 
haben, das die Jutereſſen Italiens und Deutſchlands 


eng verknüpft. 
Wilhelm, I. R.“ 


| Nom, 5. October. Das Telegramm des 
deutſchen Kaiſers an Crispi macht den tiefſten 
Eindruck. Die „Tribuna“ ſchreibt, das Telegramm 
ſei ein Beweis, daß Crispis Friedenswerk kein 
verfehltes ſei. Hätte die Feier in Palermo auch 
nur dieſes offene Wort des deutſchen Kaiſers her⸗ 
vorgerufen, ſo hätte Italien ſchon allen Grund, 
ſich über ſie zu freuen. 
| Niſch, 5. October. Die Skupſchtina wurde 
heute vom König Alexander perſönlich mit einer 
Thronrede eröffnet, in der hervorgehoben wird, daß 
die Beziehungen Serbiens zu allen ausländiſchen 
Staaten im vollſtändigen Einklange mit den fort⸗ 
dauernden Bemühungen Serbiens ſtehen, die ele⸗ 
mentare Ordnung des Friedens und der Civiliſa⸗ 
tion auf dem Balkan und die beſten Beziehungen 
mit den Nachbarſtaaten zu erhalten. In der Thron⸗ 
rede wird weiter die aus der hochherzigen Initia- 
tive Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland 
hervorgegangene, durch die Friedensconferenz 
Fugen, und für die internationalen 
Beziehungen ſegensreiche Neuerung mit warmen 
Worten begrüßt. Die zwiſchen der Türkei und 
Serbien vereinbarten Maßnahmen würden der 
Wiederholung der übrigens localen Urſachen ent⸗ 
ſprungenen Grenzconfliete vorbeugen. Die Thron⸗ 
kede gedenkt ferner der durch die Durchführung 
des Regierungsprogramms errungenen bedeutenden 
Erfolge, der Entwicklung des Heeres, der Hebung 
des Volkswohlſtandes und der Rückkehr des Volkes 
von der politiſchen Agitation zur productiven Ar⸗ 
beit. Dann heißt es weiter: „Dieſe Erfolge, dieſe 
Loyalität des Volkes für die nationale Dynaſtie 
konnten jenen Elementen des Umſturzes nicht paſ⸗ 
ſen, die behufs Zerſtörung der geſetzlichen Ordnung 
ihre Zuflucht zu einem Complot genommen und 
den Arm eines feilen Individuums gedungen ha⸗ 
ben, um Milan zu ermorden, deſſen Leben dem 
König Alexander, der Armee und dem Volke fo 
werthvoll iſt.“ Hierdurch ſei die Verhängung des 
inzwiſchen wieder aufgehobenen Belagerungszuſtan⸗ 
des verurſacht worden, deſſen nachträgliche Geneh⸗ 
migung der Skupſchtina obliege. Die Thronrede 
fordert ſchließlich die Abgeordneten zur Fortſetzung 
der legislativen Arbeiten im früheren Geiſte und 
u 3 Prüfung der zu unterbreitenden 
0 etzervorlagen auf. Die Thronrede wurde mit 
lebhaften Zivio Rufen aufgenommen und König 
Alexander bei der Rückfahrt durch die Stadt 
mit freudigen Zurufen begrüßt. 


Telegramme. 


Sewaſto po „ 6. October. Der Prinz 
von Siam iraf heute hier ein und reifte nach Pe⸗ 
tersburg ab. 


interpelliren will, iſt im Beſitz von Commentaren, 


Anläßlich des 80. 


Wien, 6. Oktober. Die Czechen haben die 
Einladung des Grafen Clary zu einer Conferenz 
nicht angenommen. 

Paris, 6. Oktober. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen Delcaſſs gab geſtern ein Dejeuner zu 
Ehren des ruſſiſchen Miniſters des Innern Gore⸗ 
mykin und des Hauptchefs der Poſten und Tele⸗ 
graphen, Generallieutenants Petrow. 

Paris, 6. October. Berenger wird das 
Studinm der Unterſuchungs⸗Akten in der nächſten 
Woche beendigen. Das Verhör der Angeklagten 
vor dem Senat beginnt wahrſcheinlich am 16. dſs. 
Monats. 

Paris, 6. October. Am nächſten Dienſtag 
wird der Miniſterrath beſchließen, ob die Unter⸗ 
ſuchung in der neuentdeckten Verſchwörung, an de⸗ 
ren Spitze Cavaignac, Beaurepaire, Grosjean, 
Barres, General Roget und ein Sohn des Gene⸗ 
rals Mercier ſtanden, der Senats⸗Commiſſion, 
welche den früheren Verſchwörungsproceß formu⸗ 
lirt hat, übertragen werden, oder ein ganz jepara= 
ter Proceß angeſtrengt werden ſoll. 

Paris, 6. October. Geſtern Abend find 
einige Hausſuchungen und Verhaftungen 
nommen worden. Die Namen der Verhafteten 
ſind nicht bekannt. Großjean hat erklärt, daß er 
ſich dem Senatsgericht freiwillig ſtellen werde. 
Beaurepaires Wohnung iſt geſchloſſen. 

London, 6. October. Aus ſicherſter Quelle 
kommt die Nachricht, wenn der heutige Tag an 
der Grenze von Transvaal ruhig verſtreicht, werde 
es noch möglich ſein, die Zwiſtigkeiten friedlich bei⸗ 
zulegen. In den letzten 24 Stunden ſei von ein⸗ 
flußreichſter Seite ein vermittelnder Schritt gethan 
worden. 

London, 6. October. Wenn ſich die di⸗ 
plomatiſche Lage nicht beſſert, wird die Mobiliſa⸗ 
tion des erſten Armeecorps am 10. October erfol⸗ 
gen. Die erſten 5000 Reſerviſten ſind ſchon zum 
15. einberufen. 

London, 6. October. England wird die 
Rechte Portugals auf die Delagoa⸗Bai achten, ſollte 
aber irgend eine andere Macht dieſelbe beſetzen 
wollen, ſo wird ſich England dem widerſetzen. Im 
Fall der Eröffnung der Feindſeligkeiten gegen 
Transvaal wird der Commandeur der portugieſi⸗ 
ſchen Flotte Befehl erhalten, die Einfuhr von 
Kriegsmaterial nach Transvaal durch portugieſi⸗ 
ſches Gebiet zu verhindern. 

London, 6. Oktober. Die engliſchen Mili⸗ 
tärbehörden trafen Verfügung über Einzelheiten 
in Betreff der Einrichtung und der Vertheidigung 
einer Verbindungslinie durch Natal, welche eine 
ausreichende Anzahl von Feldlagern enthalten ſoll 
zur Aufſpeicherung von Lebensmitteln und zur 
Raſt für die Truppen, ſodaß die Truppen ſofort 
nach ihrer Ausſchiffung in die Front vorgeſchickt 
werden können und eine Stockung im Marſche 
vermieden wird. Die Effectivſtärke der nach Süd⸗ 
afrika beſtimmten Truppen wird 40,000 Mann 
überſchreiten. 

London, 6. Ockober. Die „Times“ be⸗ 
richtet, daß die Boeren einen Poſtzug bei Vereeni⸗ 
ging aufgehalten und ſämmtliche Correſpondenzen 
konfiscirt haben. 


London, 6. October. Aus Pretoria 
kommt die Nachricht, daß 30,000 Boeren die 
Grenze beſetzt haben. 

London, 6. Oclober. Aus Newaaſtle 


wird gemeldet, daß die Boeren ſich zu einem An⸗ 
griff vorbereiten. Die Bewohner von Newaaſtle 
verlaſſen die Stadt. 

London, 6. October. Aus Johannesburg 
kommt die Nachricht, daß ſämmtliche Engländer 
den Grubenbezirk „Rand“ binnen 48 Stunden ver⸗ 
laſſen müſſen. 

In Oranje iſt die Getreideausfuhr 
worden. 

Capſtadt, 6. Oktober, Laut telegraphiſchen 
Nachrichten aus Volksruſt hat dort geſtern ein 
Kriegsrath ſtatigefunden, an dem General Joubert 
und alle anderen Com mandeure theilnahmen. Es 
wurde kein Beſchluß gefaßt, ſondern nur feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Buren im Lauf einiger Tage den 
Angriff noch nicht zu beginnen hätten. Ein 
andres Telegramm aus Volksruſt beſagt, morgen 
werde das Lager der Buren hart an die Grenze 
von Natal verlegt werden. 

Kapſtadt, 6. October. Die Boeren find 
der Meinung, daß die „Afrikander“ von Natal ſich 
ihnen beim Ueberſchreiten der Grenze anſchließen 
und gegen die Engländer mitkämpfen werden. 


verboten 


Leder Tageblatt, 


vorge⸗ 


Getreidepreiſe. 
| 


Johannes burg, 6. October. Präfident 
Krüger hat angeordnet, daß den Arbeitern der 
Goldgruben Dampfer und Boote zur Verfügung 
geſtellt werden, um ſich im Nothfalle retten zu 
können. 


Pretoria, 6. Oktober. Der Aufbruch 


weiterer Truppentheile iſt eingeſtellt. Anläßlich 
der Gerüchte, daß die Buren beabſichtigen, in eng⸗ 
liſches Gebiet einzufallen, erklärte Präſident 
Krüger, die Republik habe überhaupt nicht die 
Abſicht, von ſich aus die Feindſeligkeiten zu begin⸗ 
nen, wenn ſie nicht durch das Vorgehen Englands, 
welches Truppen aufammelt, an die Grenze ſchickt 
und zahlreiche Verſtärkungen nach Südafrika ſendet, 
dazu gezwungen werde. 
| 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Böhm aus Budapeſt, Herz 
berger aus Berlin, Korth aus Leipzig, Bacharach aus 
e Sedlaezek aus Steiermark, Iſtas aus 
Aachen, Muttermilch, Swientochowski, Bergſohn und 
Rotwand aus Warſchau, Ickowicz und Kitajewicz aus 
Moskau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Simon aus Berlin, 
Anſcher aus Kielce, Kozemiakin aus Bilsk, Schmidt aus 
Moskau, Pachuck! aus Suwalki, Raum aus Tomaſchow, 
Skrzynecki aus Kolsk, Kaledi aus Minsk, Wysloch aus 
Grodno, Zeitz aus London, Schönfeld aus Tuckum, Gen. 
Boikowski, Oberſt Ewert, Ozerowski, Michailow, Rabi- 
nowicz, Sperling, Kohn, Kirſch, Bornſtein, Jalowecki, 
Baterfohn und Laskowski aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren; Bigoszewski aus Po⸗ 
dembice, Rudolf aus Kaſtmierza, Marynowski aus Kielce, 
Szakolski aus Lask, Goleckt aus Rembin, Podgorski und 
Mantel aus Warſchau, Moczulski aus Grodno, X. Niko 
lajewski aus Warta, Danziger aus Wloclawek, Popowski 
aus Petrikau, Liſſer aus Jekaterinoſſlaw, Halpern aus 
Homel, Jaszezulkowska aus Wielka⸗Wola. 


Warſcha n, den 5. October 1899. 
(in Waggon-La dungen 


pro Pud 
Kopeken 
Weizen, 
Fein von — bis 
Mittel n = dan . 
Ordinär 3 ee 
Woggen. 
Feln 8 80 82 
Mittel 78 80 
Drbinär 5 — — 
Haſer. 
Bein 8 
Mittel e 82 
Orbinär „ 835 70 
Gerſte. 
Fein 9 „ 
Mittel E 


Die Staatsbank 


verkauft: 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,05 für 10 Eſtrl., 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,874 für 100 Mark, 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,274 für 100 Francs, 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,50 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,65 für 10 Lite. 
auf Berliu zu 46,30 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,57½ für 100 Franes. 
auf Amſterdam zu 78,05 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,60 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (I 
Rbl. = !/1, Imperial, enthält 17,424 Doli Reingold. 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 
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Dr. J. Bireneweig' 


anjsieHih Haut⸗ und Geſchlechts krauk⸗ 
iten. 


e 
Dzielna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
8—7 Uhr Nachmittags. 


Zahn⸗Arzt . 
B. von Brzozowski 


wohnt Petrikaner-Str. 26, im Hauſe der Gebrlie 
der Schroeter, 1 der Conditorei dis "Seren 
. er, 


Zaklad stolarski 1 
magazyn mebli 


HAI Ta 


Marszalkowaka N 149 rög Pröänej w. Warssäwie 


wykonywa] wszelkio obstalunki I ontkowile urngdzenis 
stylowe, potiada wielki wybör mebli po cenach pray- 
steptych, 


Moeble rözne 


wyröb wlasny, soliday, oraz Lustra, 
poleca firma 


„Stanislaw“ 


Warszawa, Mazowiecka M 20 (rög H. Berga.) 
I ne nd ERTL ]“ 
EEE TEN. —— — — 


Für Huflende und Geſchwächte Extract und Bonbons 


LELIWA 


In Droguen Har dlung en und Apotheken. 


Die Verwaltung des Milchgeſchäfts 
(Ziemiafiska) Dielna AZ 30 
Filiale Petrikauer-Straße Ur. 34 
beehrt ſich ein geehrtes Publikum zu benachrichtigen, daß in den beiden Anſtalten 


die auerkaunt vorzüglichen Milchprodukte verkauft, au h in Wa gen 
in der Stadt ausgefahren und in eln zelnen Flacons in den Häuſern zugeſtellt 


werden. 


Geſchüfts⸗Uerlegung, 
W Haaf Gli 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen melner geschützten Kundschaft beßens empfehlend 


zeichne 


Hochachtungsvoll 


Reinhold Jurk. 


A He —— 


Nach eigenem Recht. 


Frei nach dem Engliſchen 
von 
Thea Ettlinger. 


Seit zwei Monaten hatte Rob Kerring einen 
Verdacht gehegt. Aber erſt ſeit dieſem Morgen 
wußte er genau, woran er war. Als er von 
ſeinem alltäglichen Morgenbeſuch in den Ställen 
etwas früher als gewöhnlich zurückkehrte und das 
Bibliothekzimmer betrat, ſah er ſeine Frau und 
Houſton auseinanderfahren, aber nicht raſch ge⸗ 
nug, als daß er nicht noch bemerkt hätte, wie 
| Houfton einen raſchen Kuß auf Ethels Backen 
drückte. Die unbefangene Miene, die Beide bei 
feinem Gintritt aufſetzten, erſchien künſtlich genug. 
Er zuckte mit keiner Wimper, ließ nur beiläufig 
eine Bemerkung fallen, daß Primeroſes Feſſelgelenk 
noch immer geſchwollen ſei, und verließ das 
Zimmer. 

„Wenn fie wenigſtens roth geworden wäre!“ 
ſagte er zu ſich ſelbſt, während er draußen den 
Gartenweg hinunter zum Flußufer ſchritt. „Aber 
ein Weib hat doch ſein Geſicht erſt dann in der 
Gewalt, wenn es die Gewalt über .. . hm, über 
alles andere verloren hat!“ 

„Ich muß ihn tödten!“ ſagte er ſich ruhig, 
als er bei der kleinen Landungsbrücke am Boots⸗ 
hauſe angelangt war. 

Er ſagte es feſt entſchloſſen, ohne eine Spur 
von Erregung. Er hätte ebenſo gut einen ſeiner 
Hunde meinen können, dem der Thierarzt nicht 
mehr helfen konnte. Im Geiſte hatte er dieſes 
Todesurtheil ſchon fünf Minuten vorher im Bi⸗ 
bliothekzimmer gefällt. Zu überlegen gab es da⸗ 
bei nichts. Das Leben eines Mannes zu ſchonen, 
der ihn derart in ſeiner Ehre beleidigt hatte, wäre 
für ihn daſſelbe geweſen, wie wenn er eine 
empfangene Ohrfeige ruhig eingeſteckt hätte. Das 
ging einfach nicht. 

Rob Kerring war ein Naturmenſch. Wer 
ihn allerdings in dieſem Augenblick geſehen hätte, 
wie er in ſeinem hellen Flanellanzug am Ufer 
ſtand und mit ſeinen offenen blauen Augen nachdenk⸗ 
lich über den Fluß hinüber ſtarrte, wäre ſchwer⸗ 
lich ſeinen Gedanken auf die Spur gekommen. 
In Wahrheit war er ein ungezähmt wilder Cha⸗ 
valter, dem fein Studium, feine Heirath und fein 
glänzendes Einkommen nur eine oberflächliche 
Kullur hatten geben können. 
war geſchult, feine Moral war es nicht. In die 
ſem Augenblick arbeitete ſein Gehirn ſo leicht und 
eralt wie nur je, 

In wenigen Minuten war ſein Plan bis 
ins Einzelne gefaßt. Der Plan konnte fehlgehen, 
aber er hoffte, er würde es nicht. Er ballte die 
Hände ... Nein, nein, er würde nicht fehlgehen! 
Es konnte ihm das Leben koſten, vielleicht — 
Honſton war muthig und ſtark, mit ſeinem Muth 
und jeiner Stärte mußte gerechnet werden, — — 
men ſchon! 


Er kehrte um und ſchlenderte laugſam wieder 


dem Hauſe zu. Auf halbem Wege ſah er Ethel 


und Houſton ihm eytgegenkommen. Erſterer, 
gleich ihm ſelbſt im Flanellanzug. Ethel trug 
ein leichtes Muſſelinkleid, deſſen unſchuldiges 


Weiß ihr entzückend ſtand. Sie blieb ab und zu 
ſtehen, um Houſton einige beſonders ſchöne Roſen 
zu zeigen, die ihre Lieblinge waren. Rob zündete 
ſich eine Cigarre an, 

„Was haſt Du 
vor?“ fragte er Ethel, 
langte. 

„Ich werde ihn Dir jetzt 
überlaſſen“, erwiderte fie leichthin. „Meine 
Schneiderin aus der Stadt kommt nachher, die 
nimmt mich mindeſleus für ein paar Stunden in 
Beſchlag.“ 

„Ich dachte, wir wollten heute unſere Ru— 
derpartie nach Greenock zuſammen machen“, meinte 
Houſton; „war's nicht ſo ?“ 

„Oh, richtig, ja — das hatt' ich ganz ver⸗ 
geſſen!“ erwiderte Kerrin. „Dafür hätten wir 
heute Morgen gerade das rechte Wetter. Kannſt 
Du ihn ſo lange entbehren,“ wandte er ſich an 
ſeine Frau, „oder muß er mit Dir Gedichte leſe n 
oder Mufif machen oder ſo was!“ 

„J, Gott bewahre! Ich bin ja froh, 
ich ihn los bin!“ lachte ſir. 

„Na, dann alſo! Ich gehe 
ein, mir ein paar Cigaretten zu holen.“ 

Damit ſchritten ſie alle Drei harmlos plau⸗ 
dernd dem Hauſe zu. 


heute noch 
als er bei 


mit Houſton 
ihnen an⸗ 


bis zum Frühſtück 


wenn 


* * 
* 
„Wollen wir die beiden Grönländer neh⸗ 
wen ?“ fragte Kerring, als fie eine Viertelſtunde 


Mater im Bootshaufe ſtanden. „Ich habe keine 
beſondere Luſt, mit einem Zweiriemer zu fah⸗ 
en. Seh' auch gar nicht ein, warum ich Dich 
mitſchleppen ſoll, oder Du mich, dazu iſt es zu 
heiß heute,“ 

„Wie Du willſt!“ ſtimmte Houſton zu. E 
war ſichtlich iu der allerbeſten Laune und hätte 


ih an dieſem Morgen ebenſo leicht bereit er⸗ 
klärt, ein Torpedoboot oder einen Steinkahn zu 
rudern. „Dieſe kleinen Nußſchalen find wohl n 


bischen heimtückiſch, was? Ich bin ſie nicht ge⸗ 
wohnt, aber es ſchad't nichts. Eine alte Waſſer⸗ 
ratte wie ich kann einen kleinen Taucher vers 
tragen.“ 

„Na, ich danke!“ meinte Kerring, ihn von 
der Seite anſehend. „Dann biſt Du ja fein 
heraus. Ich glaube nicht, daß ich mit Schuhen 


ſchwimmen kann.“ 
ö „Daun würde ich Dir rathen, lieber nicht 
Grönländer zu fahren. Ich war übrigens der 


Meinung, Du ſeieſt ein perfekter Schwimmer.“ 


Seine Intelligenz 


die Entfernung zwiſchen ihm 


nur ra in⸗ 
98 nicht bemerkt!“ 


eedzer Tageblatt. 


„Im Gegentheil, ein miſerabler; bis jetzt bin 
ich aber noch niemals umgekippt!“ f 
Die beiden Freunde ruderten langjam, bei⸗ 
nahe Seite an Seite, ſtromaufwärts. Es war 
ein wunderſchöner Julitag und von der Hitze auf 
dem Waſſer kaum etwas zu ſpüren. Eine ſanfte 
Briſe kräuſelte die Oberfläche des träge fließenden 
Stromes, und leichte, flockige Wölkchen legten ſich 
von Zeit zu Zeit vor die Sonne und milderten 
ihre ſengenden Strahlen. 

„Siehſt Du dort an dem Rain die beiden 
hohen Tannen?“ fragte Kerring, mit einer Kopf⸗ 
bewegung nach dem linken Ufer weiſend. 

„Ja, was iſt damit?“ 

„Dort wurde eines der letzten Duelle in Eng⸗ 
land ausgefochten!“ 

„So? Na, und —? Einer todt?“ 

Kerring nickte. 

„Armer Kerl! Was war es denn?“ 

„Die gewöhnliche Geſchichte. Frau — Mann 
— noch 'n Mann.“ 

„Wer wurde getödtet?“ 
„Der Andere.“ 
„Blödſinn, dieſes Duelliren!“ 


„Ja, der Meinung bin ich auch!“ ſagte 
Kerring und ruderte etwas näher. „Sogar ein 


ſurchbarer Blödſiun! Warum einem Menſchen, 
den man lödten will, auch nur die kleinſte Chance 
geben, Einen ſelbſt zu tödten?“ 

„Na, ich ſehe allerdings nicht recht ein, 
das zu vermeiden wäre. Aber warum 
haupt Jemand tödten? welche Frau iſt 
werth?“ 

„Oh, man kann ſich ja auch anders helfen,“ 
meinte Kerring gleichmüthig. 

„Was meinſt Du? Morden ? 
deſtens ebenſo gefährlich!“ 

„Hm, es geht am Ende auch ohne Gefahr,“ 
erwiderte Rob. „Paß auf,“ fuhr er fort, „wir 
wollen eine kleine Wettfahrt machen, bis zu 
der Biegung dort, wo die beiden Männer 
angeln!“ 

„Wozu denn? Du wirſt mich doch um ſo 
und ſo viele Längen ſchlagen. Ich verſtehe 
mich nicht gut auf dieſe Art Ruder, weißt Du. 
Aber wenn Du willſt ... Warte nur, bis wir 
auf gleicher Linie ſind .... So, fertig — 
los!“ 

Ein kräftiges Einſetzen der Ruder, und wie 
Pfeile flogen die beiden leichten, ſchmalen Boote 


wie 
über⸗ 
das 


Das iſt min⸗ 


dahin. Bis zu ungefähr 100 Meter hielten ſie 
gleiches Tempo. Daun rückte Houſton etwas 
vor. Und nach abermals 100 Metern hatte er 


eine ganze Länge gewonnen. Ein 
ſeine Schulter zurück zeigte ihm, daß 
und dem Anderen 
immer größer wurde. Im nächſten Augenblick 
hörte er einen Schrei und ein lautes Plätſcheru. 
Im Nu hatte er fein Boot gewandt. ... Da, 
das andere Fahrzeug trieb kieloberſt auf dem 
Waſſer — in kurzer Entfernung davon ſchwamm 
das Ruder, und zwiſchen beiden zappelte Kerring, 
heftig mit den Armen um ſich ſchlagend. 

Houſton brach über 
in helles Lachen aus. 

„Holla!“ rief er. 
und ſchwimm' aus Ufer! Ich rudere hin!“ 

Statt aller Antwort ſtieß Kerring einen rö— 
chelnden Schrei aus, hob noch einmal die Hände 
und verſchwand. 

„Donnerwetter!“ entfuhr es Houſton. „Ich 
vergaß ja ganz, daß er nicht gut ſchwimmt!“ 
Und mit einem raſchen Kopfſprung tauchte er 
dort unter, wo der Audere verſunken war. 

Die beiden Fiſcher am Ufer warfen er⸗ 
ſchrocken ihr Angelzeug fort und rannten der 
Unglücksſtelle näher. Mit angehaltenem Athem, 
ſprachlos, warteten ſie. Eine tödtlich lauge Mi⸗ 
nute verging. Endlich kam 
aus dem Waſſer hervor, aber nur, um ſofort wie⸗ 
der zu verſchwinden und erſt eine Strecke weiter 
abwärts wieder aufzutauchen. Langſam und dem 
Anſchein nach mit großer Anftrengung ſchwamm 
ein Mann dem Ufer zu, wo ihm die beiden Fi⸗ 
ſcher und einige hinzugelaufene Leute beim Landen 
behilflich waren. 

Es war Kerring. 

„Wo iſt — mein Freund?“ ſtieß er keuchend 
hervor. 

„Er iſt Ihnen 
einer der Männer. 

„Unmöglich!“ ſchrie Kerring. 


ſchon um 
Blick über 


ja nachgeſprungen!“ ſagte 
„Ich habe ihn 


verfangen haben, wie ich auch beinahe! 
des Himmels! Ich muß noch einmal 
Und er machte Miene, ſich von Neuem 


Fluß zu ſtürzen. 

Zwei Paar ſtarke Hände hielten ihn feſt. 
„Hilft nichts mehr, Herr! ſagte Einer. „Sie 
ſind zu erſchöpft! Und dann iſt's zu ſpät! Den 
hat's ſchon geholt!“ 

„Ich laufe ſchnell nach der Schleuſe und hole 
ein Schleppnetz!“ rief ein Anderer und rannte 
davon. 

Kerring ſank 
ſein Geſicht 
rathlos um ihn her, 
Schleuſenwärter 


Herr 
hinein!“ 
in den 


am Ufer nieder und vergrub 
in den Händen. Die Leute ſtanden 
bis der Mann mit dem 
erſchien. Bei ihrem Näherkom⸗ 


men erhob ſich Kerring langſam. 


„Kann nichts gethan werdeu?“ fragte er mit 
gerungenen Händen. „Gar nichts?“ 

„Gar nichts, Herr, leider!“ ſagte der Wärter 
kopfſchüttelnd. „Aber wir wollen ſuchen, jo gut 
wir können. Geh'n Sie ruhig inzwiſchen nach 
Hauſe, Mr. Kerring, Sie ſehen ja ſelbſt aus wie 
der Tod!“ 

„Ich fühl es auch,“ erwiderte Rob. „Aber 
laſſen Sie mich ſofort wiſſen, ſobald Sie — etwas 
gefunden haben!“ 


Mit wankenden Schritten entfernte er ſich. 


den komiſchen Anblick 
„Laß Dein Bool ſchießen 


ein triefender Kopf 


immer gehabt, aber das iſt 


. . . Er muß ſich in den Weiden 


Erſt als er aus dem Geſichtskreiſe der Leute war, 
ſchlug er einen leichteren Gang an und hatte nach 
kurzer Zeit das Gartenthor ſeines Beſitzthums 


erreicht. 

Von einem Fenſter des erſten Stockwerks 
aus ſah ihn Ethel den Weg herauf kommen. 
Als ſie ſeine durchnäßten Kleider bemerkte, 
ſtürzte ſie in fliegender Haſt hinunter, ihm ent⸗ 
gegen. 

„Was iſt ... mein Gott .... was iſt 
geſchehen?“ rief ſie. „Wo iſt — ?“ 

„Komm hinein!“ unterbrach er ſie brüsk. 


Er packte ſie beim Arm und ſchob ſie in ein auf 
den Vorflur gehendes Zimmer, deſſen Thür er 
hinter ſich ſchloß. 

„Er liegt irgendwo im Fluß!“ 
„Er iſt todt! Ertrunken! 
wollteſt ihn gern los werden! 
los. . Wenn Du 
bin ich bereit, 
zu befreien!“ 

Bleich bis in die Lippen, mit entſetzt geöffne⸗ 
ten Augen ſtarrte ſie ihn an. 

„Du — haft ihn — getödtet? ſtammelte fie. 

„Er war einfältig genug, mich retten zu 
wollen!“ erwiderte er mit einem harten Auf⸗ 
lachen. „Es war verrückt vou ihm, einem Mann 
nachzuſpringen, der im Waſſer zehnmal beſſer zu 
Hauſe iſt als er. Aber — vielleicht wußte er das 
nicht.“ 

Damit wandte er ſich zum Gehen. Im Be⸗ 
griff, das Zimmer zu verlaſſen, hörte er einen 
ſchweren Fall hinter ſich und ſah noch einmal 
zurück. Am Boden lag Ethel, ohnmächtig zuſam⸗ 
mengeſunken. 

„Die gnädige 
ſagte er dem 
Treppe begegnete. 


ſagte er. 
Du ſagteſt ja, Du 
Nun biſt Du ihn 
noch mehr Liebhaber haſt, 
Dich auf dieſelbe Art von ihnen 


Frau verlangt nach Ihnen?“ 
Hausmädchen, das ihm auf der 


Zwiſchen den Aehren 
Eine Liebesgeſchichte 
von 
Luiſe Glaß. 


In Langewieſen läuteten die Sonntagsgloden 
und in Buchek und Bornshain machten ſich die 
Leute auf den Kirchweg. Auch Liſelotte, die 
Buchecker Rittergutstochter, nahm das Geſangbuch 
vom Bort, um dem Rufe zu folgen. Aber ſie 
kam nicht in die Kirche. Sie hatte gewollt und 
ſie wollte noch und nun war ſie kaum hundert 
Schritte die Straße entlang gegangen, da wußte 
ſie auch, daß es ihr ganz unmöglich ſein würde, 
heute etwas Anderes zu denken als an andere Zei⸗ 
ten, und über dieſe Gedanken, halb Erinneruugs⸗ 
freude, halb Gegenwartszorn, wollte fie den guten 
alten Pfarrer nicht feine Liebes- und Segenspredigt 
halten laſſen. 

Alſo lenkte ſie in den Feldweg ein, der nach 
der Grenzlinde führte, an deren Fuß ſich die drei 
Güter berührten — „die drei Freunde die Hand 
reichten“ — ſagte Ewald Frieſen, der Bornshafner, 
worauf Bernd Wiedenhahr von Langewieſen hin⸗ 


zuſetzte: „Und ſich immer und ewig reichen 
werden.“ 

Immer und ewig? — Ja wohl! — Ewald 
hatte ſchon damals gelacht über das immer und 
ewig, und die kleine Liſelotte, die zwiſchen den 

beiden Knaben unter der Linde ſaß, ſchalt ihn 
tüchtig aus über ſeine Zweifelſucht. Die große 


Liſelotte, über deren Haupte das Sountagsgeläute 
klang, ſeufzte ſchwer: Recht hatte er doch behal⸗ 
ten, denn heute ſchon war es vorbei, heute ſchon 
waren ſie ſich fremd und fern, als trennten die 
Güter mächtige Felſenrücken anftatt der Raſen⸗ 
narben zwiſchen den duftenden Aehren. 

Liſelotte ſchritt an einem Kleefelde vorbei, 
den blonden Kopf tief geneigt, als wolle ſie das 
Vierblätter⸗Glück ſuchen, aber ſie ſah weder die 
grünen Bläiter noch die rothen Honigkelche, fie 
ſah in weite, weite Fernen: — Recht hatte Ewald 
unbequem für die 
Auderen, ſelbſt wenn der Rechthaber dann nicht 
mit einem Siehſtduwohl! hinterdrein fährt. — 
Bernd war ganz anderes geweſen — viel bequemer, 
viel liebenswürdiger. Bernd hatte immer nach⸗ 


gegeben, Bernd hatte ihr wie ein kleiner Ritters⸗ 


mann ſeiner Dame gehuldigt. 

Liſelotte ſah ſich mit ihren Puppen an der 
Jasmiuhecke ſpielen: die Knaben, ihrem Haus⸗ 
lehrer entronnen, ſtürmten heran. Bernd baute 
ihn das Puppenneſt unter dem Vogelneſt gerade, 
wie ſie es wollte, Ewald ſchalt, ſie würden die 
Vögel vertreiben. Natürlich: die Zaunkönige 
verſchwanden, Liſelotte weinte ihren Lieblingen ver⸗ 
geblich Reuethränen nach. — Liſelotte ſah ſich 
unter der Linde mit dem ſehnſüchtigen Verlan⸗ 
gen : da hinauf in's wogende Blätterdach, wo ſich 
die Knaben ſo manches Mal von Aſt zu Aſt 
ſchwangen! — Von dem Bänkchen aus konnte 
man die unterſte Gabel erreichen und ſich hinauf 
ſchwingen. „Ich auch“, bettelte die kleine Liſelotte, 
nich auch“. „Nein“, ſagte Ewald, „Du fällſt, oder 
kannt nicht wieder herunter.“ Aber Bernd ſtreckte 
ihr die Arme entgegen und half ihr hinauf. — 
Ein bischen ſchwindlig war ihr da oben, aber ſie 
ſagte es nicht, ſchön ſei es, log ſie und merkte 
doch vor lauter Angft nichts von der Schönheit. 
Und als die Mittagsglocken läuteten, weinte ſie bitter⸗ 
lich, denn fie fürchtete ſich vor dem Abſtieg, 
Ewald hatte Rrcht behalten, — freilich half er 
ihr herunter, wie er ihr immer half, wenn Bernds 
Kraft und Geſchick verſagten, aber er war ja auch 
der Große und Starke. Und Liſelotte ſah ſich 
zwiſchen den Aehren Kornblumenkränze winden — 
Bernd trug ihr die Blumen zu, mochten ſie noch 
ſo tief im Getreide ſtehen, Ewald ſchnitzte Pfeifen, 
pfiff und ſchalt dazwiſchen über die zertretene n 


ſie zwei Brüder hatte, 


5 
Halme. Er hatte natürlich Recht — zu Hauſe 
gab's ein kräftiges Donnerwetter über den 
Unfug, der Rain wurde den Kindern verboten, 


aber ſie ſchlichen doch immer wieder zur Linde — 
auch Ewald kam — es war zu ſchön zwiſchen den 
Aehren. 

Zwiſchen den Aehrenu — Liſelotte meinte, 
ihr ganzes Schickſal habe ſich zwiſchen den Aehren 
abgeſponnen. — Sie ging auch jetzt jenen Rain 
entlang, eine ſchmale Raſenrinne lief er zwiſchen 
manneshohem Korn dahin, zu beiden Seiten über⸗ 
ragten die ſchwankenden Mauern das blonde Mäd⸗ 
chen; kräftiger Duft entſtrömte den Aehren, es 
ſurrte und ſummte im Grunde, grünes Unkraut 
kroch in der goldenen Dämmerung über den Acker, 
Mohn und Rade leuchteten aus der Tiefe — ge⸗ 
rade voraus ſtand die alte Linde hoch und ſchwarz 
vor dem blauen Himmel. 

Liſelotte ſah die Linde, und ihre Füße zitter⸗ 
ten, wie ihr Herz zitterte ſeit heute Morgen, wo 
der Knecht von Borushain vorbeige ritten war und 
über den Zaun gerufen hatte: „Unſer Herr kommt 
heim!“ 

Ewald Frieſen zurück! — Wie das auf ſie 
einſtürmte von lieben und böſen Erinnerungen: 
Kindheit — Jugendzeit, Frühlings⸗ und Sommer⸗ 
wonne: zwiſchen den Aehren. 

Als ſie Ewald vor fünf Jahren dort unter 
der Linde zum letzten Male geſehen hatte, ſagte 
er: „Wenn ich zurückkomme, übernehme ich das 
Gut, und dann wirſt Du meine Frau, ich habe 
Dich lieb.“ 

Liſelotte ſah ihn vor ſich ſtehen, roch den 
Lindenduft von damals wieder und ſah die Felder 
ſich in leichten grünen Wellen bewegen. Wie ſie 
erſchrocken war damals, als er das ſagte, und ihm 
daun haſtig zur Antwort gab: „Bernd will mich 
auch haben, Ewald, Bernd hat mir geſtern daſſelbe 
geſagt, und ich hab's ihm verſprochen.“ 

Eine Flamme war in Ewalds Geſicht empor⸗ 
geſtiegen und dann war er jäh erblaßt. Es hatte 
geraume Zeit gedauert, ehe er wieder zu ſprechen 
vermochte, und Liſelotten war angſt geworden, 
athembeklemmend angſt. Endlich hatte er gejagt: 
„Bernd liebt nicht Dich, ſondern Bucheck — leb' 
wohl, Liſelotte, beſinn' Dich eines Beſſeren.“ 

So war er gegangen und war fern geblieben 
ohne Brief oder Gruß, verſchollen für Bucheck 
und Langewieſen — fünf Jahre hatte es gedauert, 
aber nun kam er zurück, ſie würde ihn wieder⸗ 
ſehen, ihn, den ſie haßte, denn er hatte wieder 
und wiederum Recht gehabt: Bernd Wiedenhahn 
liebte nur Bucheck. 

Kurz nach jenen Tagen, in denen die Spiels 
gefährten zu Freiern geworden waren, nahm ſich 
Liſelottens Vater eine zweite Frau. Als Bernd 
das nächſte Mal ſeine Eltern beſuchte, lag Schnee; 
er kam nicht nach Bucheck, er erhaſchte ſich Liſe⸗ 
lotten beim Weihnachtskirchgang. 

„Sei mir nicht böſe, Schatz, wenn ich den 
ſchuldigen Beſuch diesmal verſäume, und nimm's 
mir nicht übel; aber das iſt ja ein enlſetzlicher 
Streich von Deinem Vater, nochmal zu hei⸗ 
rathen.“ 

Hatte ſeine Stimme wirklich ſo ganz anders 
geklungen wie ſonſt? Oder bildete ſie ſich das 
ein? Der Zorn ſtieg ihr in die Stirn und ſie 
antwortete tapfer: „Wir find die Wirthſchafte⸗ 
rinnen los und es iſt Frieden im Hauſe — für 


mich iſt der entſetzliche Streich eine Wohlthat.“ 


„So? — na, dann genieß Dein Glück.“ 
Das war wieder der feltfame Ton geweſen, 
den Liſelotte nicht vergeſſen konnte und der wie 


Reif auf das zarte Liebespflänzchen in ihrem Her⸗ 


zen fiel. Was Bernd dann noch geſagt hatte, 


wußte ſie nicht mehr, verweht war, was bei den 


ſpärlichen ſpäteren Beſuchen geredet, bei denen er 
ein Alleinſein mit ihr ſorgfältig vermied. Seit 
liebe kleine, ſtramme Ge⸗ 
ſellen, war Bernd überhaupt nicht mehr nach 
Hauſe gekommen, und im Frühſahr zeigte er 
ſeine Verlobung mit einer reichen Braut an — 
5 hatte Bucheck geliebt, nicht die blonde Liſe⸗ 
otte. 

Nun ſtand ſie unter der Linde, der alten 
Linde, die mit jedem Zweige ein Erinnerungs- 
lied rauſchte. — Hatte Bernds Untreue ihr wehe 
gethan? — Sie deckte die Augen mit den Hän⸗ 
den und lauſchte, als ob der Baum antworten 
könne. — Nicht im tiefſten Herzen — aber ihr 
Stolz litt, ihr Selbſtgefühl war verwundet. Um 
die Ernte ſollten ſie zur Hilfe der alten Eltern 
in Langewieſen einziehen — daun mußte fie der 
Frau gegenübertreten, die fie verdrängt hatte — 
und wenn es zehn Mal mit Hilfe des Reichthums 
geſchehen war — die Ueberwundene blieb ſie 
doch. 


Und daneben würde Ewald ſtehen und ſie 
mit den tiefen, ruhigen e anſehen wie da⸗ 
mals, als die Vögel das Neſt verließen — er 


hatte Recht gehalt — immer Recht — und 
wenn er auch kein Wort ſagte, wenn er gelaſſen 
ſeine Straße ging, ohne ſie zu beachten — er 
mußte ſie doch in ſeinem Herzen verſpotten und 
verachten ob ihrer Thorheit. — Oder wenn er 
gar nicht allein käme? Wenn er Eine mit⸗ 
brächte? Ein Weib — ſein Weib? — Das 
Sänſeln der Linde ſchien zum Brauſen zu wer⸗ 
den, Liſelottens Herz klopfte laut und hart — 
Ewalds Weib! 

„Liſelotte!“ klang's ihr da plötzlich in deu 
Ohren wie zur alten Seit, und doch anders, denn 
der Ton war nicht feſt und ſicher wie Ewalds 
Stimme und auch nicht ſchmeichelnd oder kühl, 
wie Bernd mit ihr geredet hatte, und doch 
ſtand Bernd hinter ihr auf dem Langewieſener 
Raine. 

„Liſelotte!“ 

Sie machte eine Bewegung der Abwehr, aber 
Bernd ſtand mit einem Schritte neben ihr. „Liſe⸗ 
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lolte“, flüſterte ex heiß und haſtig, „wenn ich zur Heimkehr. Hab' ich mich geirrt, Liſe⸗ Ununterbrochen müſſen in unſerem Körper zu bitten übrig im Namen aller bekannten und 
mit meiner Frau zu Euch komme, ſei gut! —lotte ?“ — der nichts als ein Herd iſt — die Feuerungs⸗ unbekannten Verdaungsſchläuche: „Eßt weniger und 

Begrüße mich wie den alten Freund, der Dir „„Nein“, ſagte fie leiſe, und fie küßten fi ſtoffe zur Unterhaltung des Lebens brennen. Bei eßt beſſer!“ 
nichts zu Leide gethan hat.“ — Und als Liſelotte | zwiſchen den Aehren. allen Lebeweſen findet man den Magen als uner⸗ Wozu ſich mit koſtſpieligem Fleiſch vollſtopfen 
unwillkürlich von ihm zurückwich, faßte er läßliches Organ. Bei den niedrigſtehenden ift er | und groben Gemüfen, die drei, vier, fünf, fogar 


ſie am Handgelenk und ſeine Worte ſtürmten nichts als eine Aufnahmetaſche; aber fie nimmt ſechs Stunden im Magen bleiben? Wozu ſoviel 


über ſie hin: „Liſelotte, vergieb! o vergieb. i 5 den größten Theil des Körpers ein. Alle anderen | unverdauliche Subſtanzen verſchlingen für die paar 
Glaube mir, ich konnte nicht anders — ich Was iſt das Leben? Organe find im Grunde die Diener des Magens. Ernährungszellen, die fie unterhalten können? 
mußte nach Gelde freien, und ob das Herz Von Die Gliedmaßen gehen auf die Suche nach Nah- Ja, wenn wir lebten wie nuſere Vorfahren, die 
blutet — ich liebe Dich, noch heute Dich, nur Dr. Gu ſt aa v Krafft (Lauſanne). rung, und die Sinne führen fie dahin. Es Wilden: ich hätte nicht nöthig, die Vertheidigung 


Dich!“ 
Liſelotte ſtieß einen Zornruf aus: Bernd 


kommt nur durch die Civiliſation und die | der mißhandelten Verdauungswerkzeuge zu ergreifen. 
Wiedenhahn, der Treuloſe, der Mann der Anderen, | ſteht. 


Jeder ſpricht von dem Leben, wie er es ver- weiſe Arbeitstheilung, daß wir dieſe Sachen oft ver-] Den ganzen langen Tag Schafe zu hüten, macht 
a geſſen. keine Galle und alles geht gut. Aber wer im 
Ein Humoriſt des letzten Jahrhunderts ging | Kontor oder in der Werkſtatt lebt, den ganzen 
ſoweit in ſeiner Behauptung, daß der Menſch im J Tag die Feder oder das Werkzeug in der Hand, 
Grunde nichts anderes ſei, als ein ſehr vervoll⸗ der ſteht außerhalb der natürlichen Bedingungen 


wollte ſie umarmen. Aber da ſtand plötzlich ein 
Helfer an ihrer Seite, der ſeine Hand zwiſchen 

ſie und den Erregten ſchob und gelaſſen ſagte: 

„Wo ſind Deine Gedanken, Bernd? Wo iſt 

Deine Fran? — Nur an ihrer Seite darfſt 

Du hier von der alten Freundſchaft reden, die 

ſich immer und ewig unter der Linde die Hände 
reicht.“ 

Dabei ergriff Ewald Bernds Hand und führte 
ihn au feinen, Feldrain und fügte dort leiſe hinzu: 
„Nimm Dich zuſammen, Bernd, geh' heim, und 
wenn Du mit der Anderen kommſt, wirſt Du 
uus willkommen ſein, unſere Kinderfreund⸗ 

ſchaft ſoll nicht an dieſer jähen Gluth zer⸗ 
ſchmelzen.“ . g 

Bernd ſtöhnte, preßte Ewalds Hand zu⸗ 
ſammen und ging haſtig ſeinen Rain ent⸗ 
lang. 


Da ſind zunächſt die Leute der Wiſſenſchaft. 
Sie können das Unerklärliche auch nicht erklären 
und verſtecken ſich hinter ſchönen Redensarten. 
Der Chemiker z. B. neunt es eine „Verbrennung“. 
Der Phyſiker ſieht überall nur Schwingungen 
und ſpricht von einer „Bewegungsform“, während 
dem Phyſiologen das Leben nichts als „Stoff⸗ 
wechſel“ iſt. 

Dann kommen die Philoſophen und Mora⸗ 


kommneter Verdauungsſchlauch. „Eſſen“, ſchrieb | und muß Rückſicht nehmen auf einen Magen, der 

er, „iſt der Zweck der menſchlichen Thätigkeit. Um mit Geſchäften überhäuft und der frischen Luft 

zu eſſen, arbeiten die Menſchen, um ſelbſt zu beraubt iſt. 

eſſen, ſorgt der Wirth für unſer Eſſen, ſetzt ſich Ich habe feiner Zeit die Entdeckung des 

der Seefahrer den Stürmen aus und trotzt der | Tropon freudig begrüßt; ich habe ihm den beſten 

Soldat dem Tode.“ Und auf die Fragze: „Was [ Erfolg gewünſcht. Seitdem iſt feine Verbreitung 

liſten. Sie beſehen das Leben von einer ganz iſt das Leben?“ antwortete er: „Das Leben iſt ununterbrochen im Wachſen, zur Freude derjenigen, 

anderen Seite, was übrigens ſehr lobenswerth iſt. das Diner!“ die das Publikum darauf aufmerkſam machten und 

Sie reden in einer ſehr erhabenen Art: Das Nun alſo: das Leben iſt das Eſſen. — die Spötteleien der Spötter ertrugen mitſamt den 

Leben iſt eine Reiſe! (Aber das Reiſeziel kennen Da haben Sie meine Meinung. Wenn ſie Ihnen mehr oder weniger ſcherzhaften Anſpielungen auf 

fie: ſo wenig wie die andern.) Oder eine Buß⸗ ſeltſam erſcheint, laſſen Sie mich nur meine Ge⸗„perſönliche Gründe“. 

übung, oder vielmehr eine Vorbereitung, eine Art danken ſagen: Neulich abends trat ich in einen Salon. 

Lehrzeit. Ich bin völlig einverſtanden, daß es nicht ges [ Sogleich rief eine junge Dame: „Ah, da kommt 

Mich perſönlich intereſſiert vielmehr eine rade die ſchönſte Geſte des Menjchen iſt, wenn er | dad Tropon! Guten Abend, Herr Tropon !!. 

andere Art von Leuten. Sie erklären das Leben eine Gabel in die Luft hebt, um ſie mehr oder [Wie geht es Ihnen, Herr Tropon?“ 

Ewald wandte ſich um — Liſelotte ſtarrte einigemal am Tage und zwar auf eine Art, die | minder graziös in einen weitgeöffneten Mund Als die Heiterkeit ſich gelegt hatte, ſagte die⸗ 
zu ihm hin — als er ſie anſah, ſchlug ſie die ſich von Stunde zu Stunde ändert. Wenn ſie zu leeren. Der Menſch iſt erſichtlich viel ſchöner J ſelbe junge Perſon zu mir: „Wiſſen Sie 
Hände vor's Geſicht und brach in faſſungsloſes | gut verdauen, iſt „das Leben ein Feſt“, und wenn und größer, wenn er beredten Mundes für die | Ihr Tropon .. . wir eſſen es alle zu Haufe... 
Weinen aus. fie Leibſchneiden haben, nichts als „Gram und Wittwen und Waiſen eintritt, wenn er die Jugend es iſt zum Lachen ...“ 

„Liſelotte!“ rief er und fein dunkles Geſicht Schmerz“. Man möchte ſagen, daß ihre Gedanken lehrt oder wenn er ein Uhrwerk reguliert; aber „Lachen Sie, meine Dame“, gab ich zurück. 

wurde blaß. mehr von „unten“ als von „oben“ kommen, um eine ſo edle Aufgabe zu erfüllen, iſt es | „Lachen Sie ganz aus Herzensluſt und fogar auf 

„Warum weinſt Du?“ daß fie mehr mit den Eingeweiden als mit dem da nicht unerläßlich, daß er vorher gut ger meine Koſten. Das Lachen iſt das Eigenthümliche 

Sie ſchluchzte weiter, Gehirn denken. Bei ihnen ſtehen die Gährungen, frühſtückt oder zu Mittag gegeſſen hat? — Nun, des Menſchen, hat Rabelais gejagt, und ich finde, 

„Liſelotte, —, ich bitte Dich, — weinſt ] dieſe Magenſäuren, welche beſtändig durch doppel⸗ alſo! daß man in unſeren Zeiten viel zu wenig lacht. 

Du, weil — weil Du nicht — reich genug kohlenſaures Natron unwirkſam gemacht werden | Eſſen, trinken und ſchlafen ſind die drei [Es iſt ein Zeichen, daß man zu viel gährende 

biſt?“ müſſen, in enger Verbindung mit mora⸗ großen Verrichtungen, aus welchen wir leben und | Dinge im Kopf und im Magen hat. Wenn 

Sie ließ die Hände ſinken und ſah ihn vers | lichen Säuren, die nicht fo leicht zu beſeitigen handeln. Der edelſte Gedanke hat einen ſtofflichen | Tropon Sie ſo fröhlich macht ... dann lachen 
ſtändnißlos an, erſt an feinem Blick begriff | find, Ausgangspunkt. Wie erhaben er auch ſei, er J Sie, lachen Sie immerzu-!* 

ſie, was er gemeint hatte, ſchluchzte noch ein⸗ Kennen Sie derartige Leute? Ich meiner⸗ konnte unſern Geiſt nicht kreuzen, ohne einen ge⸗ Dann machte ich mich daran, ihr zu beweiſen, 

mal auf, ſchüttelte aber auch den blonden ) feits glaube, daß es ihrer eine Legion giebt. Welch wiſſen Stoffverbrauch zu bewirken, der gleich wie⸗] warum das Tropon die Zukunft für ſich hat. Ich 

Kopf. unſchätzbares Kapital iſt doch ein guter Magen! der erſetzt werden muß. erzählte ihr von den wirklich außerordentliche 

„Liſelotte, warum weinſt Du?“ Und wie wenig ſorgen wir für ihn! Aber aus dieſen drei großen Verrichtungen [Erfahrungen der Doktoren Fröhner und Hoppe 

„Weil — ich weiß nicht — Du verachteſt Deuken Sie einmal an all die guten Leute, ſierben wir auch. Wer ißt, trinkt und ſchläft denn [an einer jungen Idiotin, die durch Tropon voll⸗ 

mich — Du mußt mich verachten — Du: hattejt | welche die Stunde der Mahlzeit mit Angſt kom⸗ | kommen verwandelt wurde. (Es giebt übrigens 

Recht — ich war eine Närrin.“ men ſehen. Sie haben den beſten Appetit; aber Laſſen wir einmal das Trinken und nichts ſprechenderes als die Verſuche, welche dieſe 

„Liſelotte, ich Dich verachten! Ich Habe nach der Tafel kommen ſie wie zerbrechliche Flaſchen,] Schlafen, um einen Augenblick vom Eſſen zu beiden Gelehrten an ſich ſelbſt machten.) 
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im rechten Maße? 


Dich doch lieb, Liſelotte! Und Du haft mich bis obenan gefüllt und ſchlecht verkorkt: Sie ſprechen: Streng durchgeführte Experimente laſſen ſich 
auch lieb — mich, nicht den thörichten Bernd; ſchleppen ſich zum nächſten Sofa, um mühſam Ich behaupte zum erſten: daß wir zu viel | nicht abſtreiten. Wer will der Wiſſenſchaft wider⸗ 
ich weiß es ganz genau. Du biſt ja gar nicht zu entſchlummern. Andere hingegen ſind ſehr ver- eſſen. ſprechen, die nichts als ſtreug beauffichtigte Unter⸗ 
traurig, geweſen über ſeine Untreue, geſungen haft [gnügt nach der Mahlzeit und es dauert drei oder Und zum zweiten: daß wir schlecht eſſen. ſuchungen mittheilt? Nichts iſt ſtärker als That⸗ 


Du wie eine Haidelerche in den Tagen, wo die vier Stunden, bis die Revolution in ihrem Magen Es ſcheint mir, als ob ich all unſere ] ſachen, und man kann mit Vergnügen öffentlich 


Nachricht von feiner Verlobung kam — unſere ausbricht. zerrütteten Mägen, die Mägen der Nervöſen, der | von einer Sache ſprechen, die ſich nicht auf 
alte Marlies hat mir fleißig geſchrieben, Liſe— Wie einfach wäre das Leben, wenn man nicht Neu raſtheniker um Gnade flehen hörte. Und ich] Worte ſtützt, ſondern (wie eben Tropon) auf 
lolte, und immer nur von Dir. — Als fie zu eſſen brauchte! Es wüde das Paradies auf möchte all dieſen abgematteten Organen einige [ wiſſenſchaftlich beobachtete thatſächliche Beweiſe. 

mir aber das ſchrieb von Deinem Singen J Erden fein... wohlthätige Ferien erbetteln. Man muß die Abhandlung der Doktoren 


Frohner und Hoppe leſen. Sie enthält den voll⸗ 


und Deiner gleichmäßigen Fröhlichkeit, da wurde Aber ach, nicht eſſen heißt dem Leben eut⸗ pe 
giltigen wiſſenſchaftlichen Beweis des Tropon⸗Nähr⸗ 


auch mein Herz froh und ich rüſtete mich | fagen, und wir wollen doch jo gern leben .. 


Aber ich kaun es nicht. Man muß eſſen, 
eſſen, immer eſſen. ... So bleibt mir nur eins 
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werthes in der normalen Ernährung ſowohl, wie 
in der Heilkunde. Man muß ſich Rechenſchaft 
geben von den Eigenſchaften dieſes reinen Ei⸗ 
Weißftoffes, um ſeinen Erfolg zu verſtehen. Hier 
ein vollkommen verdaulſches Nahrungsmittel 
von denkbar kleinſtem Volumen, das ſich unendlich 
lang aufbewahrt, weder Geſchmack noch Geruch 
1 hat und nichts verlangt, als paſſend den gewohn⸗ 
ten Nahrungsmitteln beigemiſcht zu werden. Außer⸗ 
dem ſtellt es ſelbſt für die elufachſte 1 
noch eine bedeutende Erſparniß dar. Kennen Sie 
viel derartige Nahrungsmittel! 
Man muß auch die Arbeit des Doktor Strauß 
(Berlin) leſen. Er hat das Tropon bei ſeinen 
Kranken angewandt und beſonders gefunden, daß 
es weder den Magen noch die Gedärme reizt und 
in keiner Weiſe den überaus empfindlichen Ver⸗ 
dauungsorgauen der Kranken ſchädlich fein kann. 
Es giebt ſchon eine gauze Literatur) über 
Tropon, und die in Laboratorien und Kliniken 
erzielten Reſultate find überrafchend und ermuthi— 
gend. Sowohl das vertiefte Studium der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten als perſönliche Erfahrungen 
aller Art ermächtigen heute in vollem Vertrauen 


zu 0 
ſſen wir Tropon, nicht weil es ſeinem Er⸗ 
finder Profeſſor Finklervon der Bonenr Univerfität 
Freunde macht, ſonder weil Tropon reines Eiweiß, 
alſo unſere eigentlichfte Nahrung oder das iſt, was 
uns Leben macht. 
Eſſen wir Tropon, nicht um eine Induſtrie 
zu fördern, welche ohnehin vorwärts geht, ſondern 
weil mit dieſem Nahrungsmittel unſere überarheite— 
ten Mägen auch einmal Ferien haben, oder ihnen 
zum wenigſten alle unnütze Arbeit erſpart iſt. 


f Eſſen wir Tropon in vollem Vertrauen, 
nicht weil Dr. Kraft es uns befiehlt (er könnte 
ebenſowohl dafür bezahlt ſein), ſondern weil wir 


damit in unſerem eigenen Inkereſſe handeln, wel⸗ 
ches darin beſteht, daß wir leben, nichts als Leben 
und zu dem Zweck nicht Geld und Mühe verplem⸗ 
pern wollen. 
Seid immer fröhlich! wird uns empfohlen. 

Wie Thon würde es ſein, wenn jedermann fröhlich 
wäre, immer fröhlich! Stellen Sie ſich eine Ge: 
8 0 vor, in der es nur Fröhlichkeit und Lachen 
giebt! 
Arbeiten wir daran, dieſen Traum zu erfüllen, 
und verſchaffen wir uns zu dieſem Zweck zwei 
hügliche Sachen: ein ruhiges Gewiſſen und einen 
guten Magen! 

Wir alle wiſſen, was wir thun (oder viel» 
mehr nicht thun) müſſen, um ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen zu haben; aber keiner wird angehalten, 

ebenſo das Geheimniß einer guten Verdauung zu 
kamen... 

Darum thun wir ein gutes Werk, wenn wir 
es bekannt geben. 


Aus aller Welt. 


L Madame Alfred Dreyfus. Eine 
intereffante Schilderung entwirft der franzöſiſche 
Corxeſpondent der londoner „Evening⸗News“ von 
der Gemahlin des ehemaligen Gefangenen von 
der Teufelsinſel: 

Madame Dreyfus — ſchreibt Mr. Julian 
Ralph — iſt eine Frau, wie man ſie unter Tau⸗ 
ſenden nur einmal findet. Sie ſteht weit über 
ihrem Gatten, was Tact, Discretion und Lebens⸗ 
weisheit anbeſrifft. Obwohl fie, bereits auf der 
Schattenſeite der Dreißig angelangt fein dürfte, 
Iſchätzt man fie höchſtens auf 28 Jahre. Sie iſt 
zine vorzüglicht Mutter und daneben eine elegante 
ame. Man behauptet ſogar, daß ſie eine der 
amm geſchmackvollſten gekleideten Frauen Frankreichs 
ſei, Selbſt in den letzten fünf Jahren, während 
welcher Zeit man fie nie anders als. in Schwarz 
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Exminiſterpräſident Graf Franz Thun -Hohenſtein. 


ſah, erſchien ſie immer wie eine Figur aus dem 
Modejournal — vornehm, chic, hübſch vom Schei⸗ 
tel bis zur Sohle. Sie hat eine große, 
ſchlanke Geſtalt und ein feingeſchnittenes blaſſes 
Geſicht mit dunklen, träumeriſchen Augen. Mada⸗ 
me Dreyfus iſt aber nicht nur eine wohlerzogene, 
ſehr beleſene, liebenswürdige und moderne Dame, 
ſondern auch eine ungemein lebenskluge Frau mit 


hervorragendem diplomatiſchen Talent. Die Ver⸗ 
treter jedes neuen Miniſteriums haden ihr 
vollkommen vertraut, nach jedem Wechſel ließ 
man ſie kommen, jeder einzelne Miniſter hat 


mit ihr geſprochen, und in manches Geheimniß 
iſt ſie eingeweiht worden. Sie iſt außerordentlich 
willensſtark und läßt ſich niemals von einem 
einmal gefaßten wohlüberlegten Entſchl uß abbrin⸗ 
gen. Als fie ſich entſcheiden mußte, ob ſie um 
die Reviſion erſuchen oder die Abänderung des 
Urtheils verlangen follte, handelte fie gradezu bes 
wundernswerth. Sie hörte den ganzen Nachmittag 
die ſich ſchroff widerſprechenden Ralhſchläge der ges 
ſcheidteſten pariſer Rechtsanwälte an; keinen der 
Herren aber ließ ſie errathen, wie fie ſelbſt über 
die Sache dachte. Nachdem ſie Alles, was man 
ihr zu ſagen hatte, ſchweigend mit angehört 
hatte, ging ſie zu ihrem Schreibtiſch und verfaßte 


< 


| 


üppig | Möbel, deſſen mit 


das Reviſionsgeſuch. Der Schreibtiſch dieſer ſe lte⸗ 
nen Frau iſt, nebenbei bemerkt, ein wunderſchö nes 
weißer Seide ausgeſchlagene 
Platte nicht das gerin gſte Fleckchen zeigt, obwohl 
Madame Dreyfus ihre geſammte Correſpondenz 
darauf erledigt, ohne ſie mit einem Schoner zu 
bedecken. Nachdem ſie das wichtige Schreiben fort⸗ 
geſandt hatte, begab ſie ſich in den Salon, wo ſie 
sur wartete, und unterhielt ſich mit ihren 
Freundinnen, als wäre nichts Bemerkenswerthes 
vorgefallen. Der aufmerkſamſte Beobachter weiß 
nie, was im Innern dieſer Frau vorgeht. Ihr 
Herz iſt voll von zärtlichen Gefühlen, ihre Seele 
und ihr Leben iſt ganz ihrem leidenden Gatten 
und ihren zwei bildſchönen Kindern geweiht, und 
doch verräth ſie niemals irgend welche Gemüths⸗ 
bewegung. Nur wenige Menſchen haben ſie weinen 
ſehen. Sie iſt zu ſtolz, zu energiſch, zu ſehr Frau 
von Welt. Nie hört man ſie klagen; den ſchwer⸗ 
ſlen Kummer, der je eine liebende Gattin treffen 
kann, ertrug fie ſtnmm und geduldig, wenn auch 
keineswegs paſſiv. 

Probehochzeiten. Man ſchreibt aus 
New⸗Nork: Eine ſelſſame Mode ſcheint ſich in 
den Vereinigten Staaten einbürgern zu wollen. 
Es gehört dort nämlich neuerdings zum guten 
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Tone, am Vorabende einer Hochzeit gewiſſerma⸗ 
ßen erſt die Generalprobe der gangen Ceremonie 
abzuhallen. Das Gotteshaus erſtrahlt im Kerzen⸗ 
ſchimmer, Blumen ſchmücken den Altar, der Orga⸗ 
niſt ſpielt den Hochzeitsmarſch aus dem „Lohen⸗ 
grin“, und die Sohneitegeleliheit Braut und 
Bräutigam an der Spiße, hält unter Boramkritt 
von galonnirten „Schweizern“ ihren Einzug. Kommt 
es nun vor, daß dieſer nicht ganz glatt von 
Stahtten geht oder daß in der Reienfolge ſich 
ein Fehler einſchleicht, fo wird der Probeakt jo lan⸗ 
ge wiederholt, bis jeder Mitwirkende ſeiner Rolle 
und ſeiner Attitüden ſicher iſt. Nun nimmt das 
Brautpaar ſeine Plätze vor dem Altar ein und 
macht ſämmtliche Phaſen der Ceremonie, von der 
Tonſtärke des bindenden „Ja“ bis zum mit Gra⸗ 
zie ausgeführten Niederknieen und Handſchuhab⸗ 
ziehen beim Ringwechſel durch. Unter den prü⸗ 
fenden Augen eines Anſtandsprofeſſors ſpielt ſich 
alsdann in der Sakriſtei die Defilircour vor den 
Nenvermählten ab. — Ein ſeltſamer Geſchmack! 

— Soelbſtaufopferung und Aberglau⸗ 
ben. Ein ſchrecklicher Fall von Selbſtaufopferung 
infolge eines Aberglaubens wurde durch Polizei» 
beamte in einer nordweſtlichen Provinz Indiens 
Mang ans Tageslicht gebracht. Zwei Poliziſten, 


abhat und Rup Ram, hörten während ihrer 
Patronille durch Zufall ein Geſpräch, in deſſen 
Verlauf ganz nebenhin bemerkt wurde, daß ein 


Mann Namens Durba ſeine Frau lebendig be⸗ 
graben hätte. Der Mann wurde ausgeforſcht, zur 
Polizei gebracht und machte hier folgende Angaben : 
Seine Frau hätte an der Lepra gelitten und ſich 
in der letzten Zeit darüber beklagt, daß es ihr 
ſchlechter gehe; ſchließlich hätte fie den Wunſch 
ausgeſprochen, lebendig begraben zu werden, da 
ſich daun die Krankheit nicht auf ihre Kinder 
vererben könnte. Im Einverſtändniß mil der 
Kranken gruben ihr Mann und ihr Sohn eine 
Grube, in die ſie hineingelegt wurde. Bei dem 
Begräbuiß der lebenden Frau waren 4 Nachbarn 
behilflich. Die ſechs Leute wurden verhaftet und 
gehanden die That ohne Weiteres ein. Es iſt 
ein Zweifel, daß die Fran in ihrem mütterlichen 
Heroismus ihr Leben ihren Kindern zum Opfer 
brachte und daß alle an der ſchrecklichen That 
Betheiligten im beſten Glauben handelten. Von 
dem Aberglauben, daß die Selbſtopferung eines 
Leprakranken die Uebertragung der Krankheit ver⸗ 
hindert, hat man allerdings bisher noch nichts 
gehört. 

Ein D: » Zug⸗Marder erwiſcht. Im 
Hauptbahnhof von Frankfurt a. M. bemerkten 
zwei Obmänner der Gepäckträger, daß in dem 
12¼ Uhr abgehenden D. Zug nach Amſterdam 
ein feingekleideter junger Manu die in den einzel⸗ 
nen Abtheilungen liegenden Effecten der abreiſen⸗ 
den Paſſagiere revidirte. Nachdem ſie ſich des 
Näheren überzeugt hatten, wurde der Verdächtige 
durch einen Schutzmann verhaftet. Man fand bei 
ihm außer einem geladenen Revolver ein großes 
Meſſer, eine kleine Zange zum Abſchneiden von 
Ketten ꝛc, ſowie Brieftaſchen, Geldbörſen, Cigarren⸗ 
und Cigarretten⸗Behälter, die er vermuthlich ge⸗ 
ſtohlen hat. Der herbeigeſchaffte Koffer des Ver⸗ 
hafteteu enthielt Brecheiſen, einen Glaſerdiamanten, 
Schlüſſelbuude, Uhren, Schmuckſachen, Geldbörsen, 
Brieftaſchen und dergleichen Dinge mehr. Ohne 
Zweifel rühren viele dieſer Sachen von Diebſtäh⸗ 
len her oder find Diebswerkzeuge. Der Vechaftete, 
ein ſtellenloſer Commis aus Düſſeldorf, verſichert 
freilich, alles ehrlich erworben oder — gefunden 
zu haben. Eiſenbahnbeamte haben ihn oft auf dem 
Hauptbahnhof geſehen. Der Verhaftete nennt ſich 
Joh. Ludw. Haskamp und iſt 24 Jahre Alt. 
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Dem gethrten Publikum empfehlen wir bierm't unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten 3 als da ſind 


Lodzer helles 


5 b Kodzer helles Lodzer 
Märzenbier, Lagerbier, Pilſuet, 


Bestellungen auf obige Garten Pier ſamohl in Fäſſern wie in Flaschen ach yrompt man] ausgeführt, 
Telepbon-Berbindung. 
Gebrüder Gehlig, 


Dampfbrauerel. 


Kodzer dunkles 


Märzenbier, 


Erſaß für die bairiſchen dunklen Biere, 


Damypffärberei, 
2 jtniſche Maſchuuflalt 


Desinfcktionskammer 


Einzig echter tanninhaltiger beſter Stärkungswein, in Frochow, bei Warſchan, 


4 7 84 7 re] t Rap hae 7 N empfohlen von erſten in Lodz, Magazin: 
5 Sr al n ap nd st. ‚aphael. Herren⸗ und Damen-Harde- 


mediciniſ hen Autoritä⸗ Grüne⸗ (Zielona) Str. 5, 

ten. Nur echt mit dem übernimmt zum Waſchen und 

Len Hab | en eher v. Senne 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 


Wappen der Stadt. Färben: 
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Actien- Gesellschaft, Landsberg a. W., 


Dampf. Masqiinen 


über 1200 Ausführungen, mit Schieber- und Patent- Ventilsteuerung, 
Ein cylinder, Compound - und Tripel- Maschinen 


UHesgendem und stehenden Systerns 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 


425 
2 8 
n Sr. Majestät des 


FERD MULHENS, 


Glockengasse Nr. 4711 in Cöln a. Rhein. 
== Filiale In Rl aa 


8. _ Rosenerystall-Seife, 
mi'd-, erystal belle Glyoerinseife, dia sich in Folge ihrer vorzüglichen Eigen- 
9 Ka | Lage Weltruf erworben 
2 her Glyeeringehalt, starkes Schäumen, 8 Verbrauch, zarter 
R Pr sind die unerreichten Vo: zige dieser Tollettoseit 
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8 
50 Vor Nachahmungen wird 
58 gewarnt: 
N — — f — 2 O Mau aobte gütiget stete aaf dle bestätigte 
50 Fabrikmarke 
918 Nr. 4711. 
1 8 
über Soo Ausführungen 3 80 
CORNWALL-K N 5 
HOCHDRUCK. NES SEI. Dit Gilischen Stenfenerohren System Pancksch 3 a l 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. 3 U Ein Verſuch genügt!!! 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 15 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 7 © 84 I 
ren , Luba lor“ de Mütter; 
Doppel- Kessel und combinirte Kessel. — 77 8 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. G vernichtet ſicher ben Hausschwamm und die Mauer ⸗Ftuch le kelt bann @ 
Kessel in sangbaren Grössen stets auf Lager. @ als Holz, wo Dämpfe ſich anhäufen, conferbirt Hanf und Onumle 
Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 0 @ ſcläuche eic. etc, Broſchüten gratis. 15) 
E Beim Empfang des „Exsiecators“ iſt auf der Schutzmarle 
— auf den Adler zu achten, da in letzter Zeit unter derſelben Bezeſchnung 6 
2 © Falſificate verkauft wurber, 85 
2 f —ĩ — — 8 Mein Comptoir iſt nur in Warſchan, Marszal⸗ S 
FFC {=} kowska-Str. Nr. 152. E 
Kankaſiſcher Danica, 59 Exsiecator“ läßt ſich mit allen Farben miſchen — 
@ praiſe In a ermäbigt. u 
Nalnr⸗Cognac PR das deuiſch ſoricht, 8 Niemand hat von mir eine Agen tur. = 
von 


bei ſehr hohem Lohne 
foot g ſucht. 
neee P omeagadt 32, Wohn. 5. 


Moöbl. Zimmer 


zur Straße, 1. Etage, groß, f eund⸗ 
lich und ſauber mö Urt, an ruhlg leben» 


———— ͤ ä l..ʒĩr y j — uũ— — — 


D. Z. Sarad gew. 
x PEIELTLTELLITTLLELRRELERE 


Die chauer Poligei-Seitung* Nr. 179 ſchreibt folgendes: In der letzten 
Be wurbe Im t, daß die Zufuhr des außländifchen Fognacs nach Be ſchau par 
zugeno hat, jed 3 meiſt billigerr Sorten bezogen, W 
10 5 dis 3 Rubel pro Flaſche den eis von dem Vertrauen, vo die h 
1 den auß ländſſchen haken ſchenken, liefert. Aus den im ſtädtiſchen been 
gemachten Unterſuchungen geht hervor, daß die Ban eier auslänviſchen * 
Sorten nichts anderes find, als ein gewöhnlicher Branntwein, der oft aus ſchlech 
nigtem Spiritus unter Beimengung von Cognac-Eſſenz und einer ae d 55 
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aus echten Weintrauben zubereitet werden und den in Warſchau ee 


kauften 1 5 ausländiſchen Marken an Güte gleichkommen. 
Engros-Niederlage In 1 nr u Nr. 131. 
360, 
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Streichfertige Oelfarben 


4 iu allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren⸗Handlung 


4 W. I. Kosel, Przejazdſtraße Nr. 8. 
3 Detall-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. 
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1 A win. Biel beſſer als dieſe find die auſſſle Cognac ⸗ ee ſo 3.8. d 
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den anſtändigen Bern fofort zu 15 
miethey. M zeſaſd 19, Ecke d 
Widzew ka, Q ar ter * 6. 
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Jr wlasny W Warszawie > 
? % 3 Miodowa M 3 
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Widzewska Ar. 120. 


Schwimmbaſſin, Wannenbäder und 
Douchen. 
Täglich von 7 Uhr Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Buf. - rämilge uud tuſſſht Dampfbäder, 


nur Donnerſtag, Freitag und Sonnabend geöffnet. 


Abonnemenibillets an der Caſſe zu ermäßig⸗ — 
ten Preiſen. 
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Nr. 234. 


Bekanntmachung. 
Die Direktion des Creditbereins 


der Stadt Lodz. 


Da die Mitglieder des hieſigen Creditvereins trotz der Veröff entlich un gen 
in den Lokalblättera nach Abſchluß der Contrakte mit den Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften die beſtehen den Vorſchriften nicht genau befolgen und dadurch ſort⸗ 
währende Schwierigkeiten ſich ergeben, wie das namentlich zum Schluß des vori» 
gen Jahres geſchehen, wo der Direlrion 271 Deklarationen, betreffend die Ueber⸗ 
tragung der Verficherungen an amdere Geſellſchaften mit einem Male vorgelegt 
wurden, jo ſieht ſich die Dleiktlon vrranlaßt, die betreffenden Vorſchriften den 
Vereinsmitglieden nochmals in Erinnerung zu bringen. . 

) Sees Mitglied des Creditvereins, das die Feneroefiherung feiner 
Srhäude von der einen nach der anderen Aſſecuranz⸗Geſellſchaft, weiche mit dem 
Credüvereln in kontraltlicher Verbindung ſteht, übertragen will, kann dies zum 
Schluß des in der Police bezeichneten Jahrestermins bewsrkielligen, int jidoch ver⸗ 
pflichtet, die neue Police ſpäteſtens einen Monat vor Ablauf des Verſicherungs⸗ 
ia mins der Direktion des Crebitoereins vorzulegen. Sollte jedoch in dieſer Zelt 
die neue Police nicht deponirt werden und der Verſicherungs termin der früheren 
nicht abgelaufen ſein, jo bleibt die Verſicherung auf Grund der alten Police bis 
zum Ablauf des Termins in Kraft. 
| 2) Wird an Stelle der Police, die mit Sab.esfH.u3 abläuft, die neue 
vor Ablauf des Termins im Burcau der Direttlon nicht deponict, jo wird, um 

eine Unterbrechung der Verſicherung zu vermelden, die Verſicherung⸗G.ſellſcgaft zur 
Ausgabe einer niuen Police auf drei Jahre aufgefordert, die für das betteff ende 
Vereinsmitglied bindend iſt. 
8) Laut § 8 des mit den Verſicherungs⸗Geſellſchaften abgeſchloſſenen 
Contraktes, find dieſelben verpflichtet, die erneuerten Policen mir der Vermertung 
des Krelsamtes der Direktion rechtzeltig zuzustellen. 
4) Anmeldungen, betreffend die Uebertragung der Verſicherung von 
ener Giſeuſchaft nach der anderen, werden, wenn denſelben die neue Police nicht 
beigelegt iſt, nicht berüdſichtigt. 

5) Virſicherungs⸗Geſellſchaften, mit welchen die Direktion Contrakte abge⸗ 
ſchloſſen hat, find ſolgende: 1) Die Warſchauer, 2) die Mos kowiſche, 3) die erſte 
Ruffiſche vom Jahre 1827, 4) die zweite Ruſſiſche vom Jahre 1835, 5) die 
Nordiſche, 7) die St. Peterst urger, 8) Jakor, 9) Salamander, 10) Roſſija, 
11) Nadeſs da, und in dieſen Oeſellſchaften (önnen die Vereiasmitglieder ihre 
Immobilien ver ſichern. 


Gleichzeitig bringt die Direktion den Mitglietern die ſchon öfters ver⸗ 
Iffentlichten Vorſchriſten, wel che fie bei etwa vorkommenden Brand fällen auf Grund 
WW „Gegenſtingen Gouvernements⸗Feuerve dflcherungs⸗ Statuts“ vom 18. Auguſt 
Mo zu beobachten haben, in Erinnerung: Jeder Brand muß binnen 24 Stunden er 
OMbehörbe u. , dem Maglſtrat angemeldet werben, und wenn binnen. Monatsftiſt 
die Mnterfuchung nicht eingeleitet wurde, jo iſt der Beſitzer des Brandobſelts ver⸗ 
pflichtet, der Gouvernementsbehörde hiervon entweder Jhrifllich vermitteiſt eines 
teformmandirten Schreibens, oder perſöalich Anzeige zu machen und fi mit einem 
Eirt filat uber die geſchehene Anmeldung zu werlehen. Wild die zegt,eitige Ans 
eldung unterlaſſen, jo werden bei Auszahlung der Entſchädigung, für jeden 
ton 5% in Abzug gebracht, nach Verlauf von 6 Monaten verliert der Ver⸗ 
ſcherte ale Richte auf eine Entſchädigung, 

Die prwaten Verſicherungs⸗Geſellſchaften hingegen mülſſen unverzüglich 
von dem Brandfall denacrſchnigt werden, nach Verlauf von acht Tagen kann der 
Birficherte kelnen Anſpruch auf die Eniſchädigwag erheben und da laut Contract 
mit den privaten Verſicherungs-Geſellſchaften die Direktion verpflichtet iſt, die 
deen Griliceit, den Magiſtrat und das reisamt von etwa vorfommenden 
Feuerſchäden ſofort in Kennmuſß zu keiten, jo müfjen die Mitglieder jeden Brand 
In der Direktianskanzlei des Gredit»Beceins ohae Auffgus (Hifi, odir prr⸗ 
Paus anmelden, damit dieſelbe ihrer Pflicht genügen kaun. 


Der Präſes: Direclor E. Herbst. 
Der Bureau⸗Direktor: A. Rosicki. 


Lodz, den 24. September (6. October) 1899, 
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(Nr. 9506) 


Laux minerales des SOURCHS e’ATAT 


TAKE: „A ACELESTINS 
GRANDE-GRILLE, HOPITAL 


AVOIR SOIN DE DESIGNER LA SOURCE 


3 Ausschliesslich 
in plombirten Packeten 


mit dem Bildniss des Herrn Prälaten Kaeipp, niemals lose, kommt der 
‚ächte Kathreiner’s Malzkaffee zum Verkauf. Dieses patentirte, Fabrikat ist 
ar etwas theuerer als die) offene Waare, besitzt dafür aber auch Ge- 
ichmack und Aroma des Bohnenkaffees und andere hervorragende Eigen- 
‚ichaften, die den minder werthig en Coneurrenzprodukten vollständig 
abgehen. 


manchen. Act. Ges. Livonia, Riga. 


REKEN EKK) 
x . 2 x 
| Mi Atleugeſeilſchaft | 


für mechaniſche * 
Holzbearbeitung, | | 
u 


M LUTHER, 


: Reval | 


mpfiehlr als Spreialität ihre äußert maſſto und ſolld gebauten 


amerifanifden Schreibtische, 


complette Bureau ⸗ Einrichtungen, ſowle jonflige Möbel. 
General-Vertreter für das Königreich Polen: 


Antoni Rauch, Warſchan, 
Neue Welt Nro. 41. 
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Lodzer Tageblatt. 
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Lodzer Thalia - Theater. 


Heute, Sonntag, den 8. Okiober 1899. 
Abend⸗Vorſtellung Anfang 8 Uhr. 
sti ſeſtlich beleuchtetem Haufe. 


Große Johann Strauß ⸗Feier. 
u Ehren des Heim zanges des Melſters und anläßlich der Wiederkehr 
Tages, an welchem vor 25 Jahres das berühmte Werk: „Die Fle⸗ 
der maus“ ſelnn Steges lauf durch die ganze Welt nahm, als 
Jubiläums ⸗Vorſtellung 
mit vorangebenden Prolog, eigens für dieſen Tag gel ichtet von 
Dr. Os car Blumenthal, geſprochen von Fräulein Melly Stollberg. 


Die Fledermaus. 


Große komiſcht Operette in 3 Akten. 
— 3yoiſchen dem 1. und 2. Akt Walzer: 
„An der ſchönen blauen Donau“ von Johann Strauß. 
Im 2. Akt: 
I. Pup pentauz. Böhmische Polka, aus geführt von den Damen: 
Petersen, Werner, Puhlmann. 
2. Czardas. Ungariſcher Nationaltanz, ausgeführt von Frl. Lenz 
und Herrn Landau, 
Zum ole All 3. u 
Große Allegorie, u 
in welcher ohne Ausnahme ſämmtlicht Damen und Herren des Schau⸗ 
und Luſtſpfeles, ſowie alle diejenigen der Optreite milwirken werden, um 
dem bildlich in die Erſchelnung tretenden Meiſter Strauß, in den 
populär gewordenen Hauptfiguren ſeiner Schöpfungen ihre Huldigung 
darzubringen. 


Nachmittags- Vorſtellung. Anfang präcife 3 Übe. 
Sei populären und halben Preiſen der Plätze. 
Zum 2. Male: 


Der Hüttenbeſitzer. 


Senfations-E Hauſpiel in 4 Akten von Glorges Ohnet. 


S won 
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Morgen, Montag, den 9. Oktober 1899: 


Große populäre Vorſtellung. 


Bei den bekannten populären und tbeilweife halben 
Preiſen der Plätze. 


Ga. zlich neu einfludirt: ug 


Maria Stuart. 


Großts Schauſpeel in 5 Alten von Friedrich von Schiller. 
Die Direction. 
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COoncsrthaus. 
Heute, Sonntag, den 8. Oktober 1899: 
Tanz⸗Vergnigen. 


@ 


ntret für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. 


In den unteren Räumlichkeiten täglich Concert, Geſangs⸗ und humo⸗ 
ſtiſche Vorträge, an Sonne und Feiertagen Früz Concert von 12—2 Uhr. 


Im Thalia⸗Thiater iſt das Buffet tägli 5 geöff get. 
E. Benndorf. 


KKKKAKKKKKKKKIKKKKKKKKK KK 
Bekanntmachung. 


Die Mircktion des Credit- Vereins der Stadt Badz 


bringt gemäß § 22 des Verelnsſtatuts hiermit zur nügemeimen Kenntnlß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihe verlangt wurden: 

1. Unter Nr. 697, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Elgenthum der 
Emil und Emille Mäller'ſchen Eheleute, erſte Anleihe in der Summe von 
Ne, 50,000, 

2. Unter Nr. 1129, an dir Widzewska⸗ Straße gelegen, Eigen ihum dis 
Toblas Blaler, Zuſchlags⸗Anleiht in der Summe von Ne. 15,000. 

3. Unter Nr. 47 pa, an der Dluga⸗Straße, Ede der Paſſage Schulz ge⸗ 
legen, Eigenthum des Abram Anſchel Geliebter, Zuſchlags⸗Anlelhe in der Summe 
von Rs, 25,000. 

4. Uater Nr 770, an der Petrikauer⸗Straße gelegen, Elgenthum des 
Chalm Wolf Lehmann, erſte Anleihe ia der Summe von Rs. 130,000. 

5. Unter Nr. 15018, W., an der verlängerten Bentdylten⸗Straße gelegen, 
Eigenthum des Leon Sellin, erſt! Anleihe in dir Summe von Ns. 15,000, 

6. Unter Nr. 771b, an der Promenaden Straße gelegen, Eigenthum dis 
Jakob Hirſchberg, erſte Anleihe in der Summe von Ns. 80.000. 

Alle Einwendungen, betreffend die Eiihellung der verlangten Anleihen 
haben die Vereinamitglieder binnen 14 Tagen, vom Datum der Veröffentlichung 
dieſer Bekanntmachung, der Direktion vorzulegen. 

Lodz, den 25. September 7. (October) 1899. 

Präſes: E. Herbſt. 
Burtau⸗ Director: A. Rofidi. 
e ee 8 Herrliche, go - 
. RER 33 Lage. 
N Eee eg k Come 
e N Ne Flectrich, Licht, 
en 
E55 = lichw Küche. 
Heilfactoren: Diät. Hydro- und Elsctro- 


therapie, Massags (Thure Brandt), Gymna- 
stik. Luft- u. Terrain-Kuroen, Hypnose. 


XX XX XXX N NN RN NANA 1202 


O 
XN NN 


Nr. 9365. 


heiten, War vorgeschritt. Tuborkulose, 
Waugllebe Hellerlolge, besonders bei 

Frauen- und Nervonleiden, 

i. Bächs. ob. 400 m d. M. Taranstalt f. physikalische u. diätetische Hailmethoden, 


Station der Dreaden-Chemnitz- Reichenbacher Eisonbahn. — Das ganze Jahr geöffnet, 
Dirig. Aerzte; Dr. E. Oftmer und Dr. K. Schulze. — r Prosbecte kostenfrei, 


9. 


Weberrei. 

Junger Deutſcher, militärfrei, der 
Weberei und Appretur in einer der 
bedentendſten Fabriken Lucken⸗ 
walde's erlernt, Werdauer Weh⸗ 
ſchule beſucht und vor und nach 
ſeiner einjähr. Militärzeit Stellungen 
als Werkführer und Stütze des 
Directors inne hatte, ſucht geſtützt 
auf Prima » Zeugniffe und Referenzen 
paſſende Stellung. Suchender war zu⸗ 
letzt als I. Werkführer in einer größeren 
Fabrik tHätig und mußte dieſe Gtellg. 
wegen einer Be wöchigen Militär ⸗ 
Uebung aufgeben. Off. ſub. G. II. 
6650 an Rudolf Mosse, Berlin, Alte 
Moabit 138. 


Gelb gezeichneter 


Dachs hund, 


(Hündin) iſt zugelaufen, Pallskaſtr. 
V 11 beim Struſch. Der Eigen⸗ 
thüme kann ſich denſelben gegen Er⸗ 
haltung der Unkoſten abholen. 


Nachdem ich die Friſent⸗KAunſt im 
Auslande erlernt habe, empfehle ich mich 
den geehrten Damen zum 


„Friſieren“ 
gegen monailiches Honorar. Gefl. Offert. 
unter A, K. an die Exp. ds. Bl. erbeten. 


Einige 


Sortiment 
Krempeln, 


ſowle Selfactoren und Zwien⸗ 
maſchinen find zu verkaufen. 


Max Fischer, 
Petrikauer⸗Straße 177. 


Elchene 


Deteolenm- und Oelfäſſer 


In gutem Zuſtande, kaufen jederzeit 


Edward Kremky & Co. 
Promenadenfir. M 27 


Eine 


Ftontwohnung 


von 3 Zimmern und Küche zu 
vermiethen Przejazd Nr. 19. 


Wohnung, 


Meine, Targowaſtraße 14, 1. Etage 
(unweit Sredniaſtraße), belegene Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 3 Zimmern, Küche, 
Vorzimmer und Zubehör, mit Balkon 
und Waſſerleſtung iſt U nſtä ade halber 
bald oder per 1. Januar zu vermlel hen. 
Täglich zu beſichtigen. 


G. Koboldt. 


* Fandelsbank in Lodz. 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 


Oygieniſche % 
Bor⸗Thymolſeiſe 
vom Proviſor 
H. J. Jürgens, 
egen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Seen und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt 105 als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife höchfter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 

Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußlands und Polens, 
½ Stüd 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
Haupt⸗Niederlage bei: 
F. F. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum, 
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findet ſtatt: 


von Dienſtag, ve 10. bis Mittwoch, den 25. Oktober incı. 


Nur in den Vormittagsstun deri. 
Dienſtag, den 10., Frritan, den 13, Sonntag, den 15. und Sonntag, den 22. Oktober 


werden Reste Nachmittags verkauft = 
GOLDBERG K ROSENFELD, 


Petrikauer⸗Straße 45. 


| 
| 


na Se, 
[Sommerstein Natorkeilanstait. | 
Speeialkuren. = Lie anten 5 
bei Saalfeld j Thür. Tausende mit Erfolg behandelt. | f 
r Jahreszeit ohne Einf 0 f 

1. 3 Regeneration (Blut-, Säfteverderbriss pp.) u. Eutfernung Sen u. n ht era. Lt, auch äct-Gose . A. Rallet & Co. 

1 5 ee * 5 Wiser, v. sex, Leiden und Behwväodie, Inst not least bel Mersurlaliam. (Gueck tb. Verg) M cskau N 
2 2 esel en eee ai Lielt. Arzt wohnt in der Anıtalt, 

8 ene en 46. Belebrende Pro: p. Broschüre Aare Kurleiter Ferd. Lis ow. | BL UMEN p- W ASSER N 
r —j— p xx —„—? 1 —— 7 ut Parfum, sämmtlicher Gerüche, d 60 Kop. und 4 
3 | NY, e e 
1 Blumen- seife (öcst quent), & 


N 3 | 8 Gerüche, 30 Kop. per Stück.‘ 
Helenenhof. Kodzer Freiwillige Feuerwehr. => Blumen-Glycerin-Seife 


Sonntag, den 8. October a. c. 8 Gerüche, 20 Kop, per Stück. 


um 6 Uher Morgens 9 Poudre Velours 


Sonntag, den 8. October a. c. „u e bun * 25 Kop., und 50 Kop. per Schachtel. 


des 4. Zuges. 2) Twerskaja, Haus Spiridonow.) 
r Commandant St. Petersburg: Newski 18 u. in den besten } 


e n Feuerwehr. 
Sinmaliger Aufſtieg 3 andlnngen Russlands. 


Ein erfahrener 


| ERNESTO VITTOLO 8 e a ear ig A. 3, — 


One 8 3 dleſes | Zum 1. Mal bier! . 1 
1 3 u 
* des Ballons von 3 Uhr Nachmittags an. 6 ve bend! Lebend 


Aufſtieg um 5˙½ Uhr Nachmittags. | Das größte 55 des 


Entree für Erwachſene 40 Kop. Schüler und Kinder 20 Kop. 
0000000000E.009050950002:08698 Nieſenkinder 


Borlänfige Anzeige. 


Dienſtag, den 28. September (10. Oktober) cr., 
Abends 8 Uhr 
findet im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


Moskau: 1) Passage Solodownikow 5 


JItrrico⸗ 
N 4 Trompele 
Epochale 
> Erfindung! 


Von 8 ohne muſtkal . ſche 
Vorkenntniſſe ſofort zu gebrauchen. 
Größte Unter haltung und Zer ſtreuung 
für Jung und Alt, ſowie für Ver⸗ 
eine, Milttäre Abthellungen, als auch 
bei Ausflügen, zum Spielen von 
Liedern, Tänzen, Märſchen, Opern 
etc, etc. Preis per Stück 1 Rubel, 
4. Stück 3 Nbl., 6 Stück 4 Rob, 


. E der Welt. 
Ain, 5 Jabr, ER 7 Jahre, Ida, 9 Sabre, 
170 Pf. ſchwer. 178 Pf. ſchwer. 210 Pfd. ſchwer. 

Es find dies die coloſſalſten Rieſenkinder, welcht jemals geſehen wurden, u. 
produelren ſich ſelbige als die einzigen Phänomen der Welt, für welche ſich fällt 
ſiche berühmte Profiſſoren und Doc toren intereſſirt haben. Kinder ſolcher Lelbis⸗ 
beſchaffenhelt und vollſtän iger Geſundhelt wurden noch niemals geſehen. 

Bitte dieſe Rieſenkinder nicht mit Denen, welche ſchon d gezeigt wurden, 
zu vir wechſeln. 

Zu ſehen täglich von 10 Uhr Morgens, bis 10 Uhr Abends. 

1. Platz 30 Kop., Kinder 15 Kop., II. Platz 20 Kop., Kinder 10 Kop. 
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